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Deutſche Heeresberichte.
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Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
ßei Regen und Dunſt blieb an der ganzen Front in faſt allen
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Weſtlicher Kriegsſchanvlatz.
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Während Erkundungporſtöße der Engländer öſtlich von
Je unvport, bei Gavfelle und nordweſtlich von St. Ouen-

ſqeiterten, gelang einigen unſerer Stoßtrupps, in der
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azedoniſche Frſat. Die Lage erändert.

Ruſſiſche Offenſive in Oſtgalizien.
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 1. Juli. Amtlich wird verlautbart: Oeſtlicher

mrJr bei derſtgalizien i rerenoberſt von Vöhm die A t ehrſchlacht in vollem Gange.

Nach mehrtägiger ſichtlicher Zunahme des Artilleriefeuers
entwickelte ſich geſtern die Artillerieſchlacht zu größter
Heftigkeit; auch ſchwerſte Geſchütze haben eingegriffen. Nach-
Dirtage ſetzten tuo und ſüdöſtlich Brzezary und bei
er uch y ſtarke J nfanterieangriffe ein, die überall
vollkommen abgewieſen wurden; wo ſich Teile der feindlichen
Infanterie in unſerem Vernichtungsfeuer überhaupt erheben
konnten, blieben ſie im Sperrfeuer liegen.

Ein in den ſpäten Nachmittagsſtunden nordweſtlich Zalocze
r ſtarker Angriff brach im vorzüglichen vereinigten
Arkilleriefeuer zuſammen. Gegen Mitternacht verſuchte der
Feind ſüdlich von Brzezanh ohne Artillerievorbereitung vor-
zubrechen. Er wurde abgewieſen. Nachtsüber flaute das
Artilleriefeuer ab, um in den Morgenſtunden wieder aufzuleben.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Bei der Jſongo- Armee drangen Sturmpatrouillen

der ungariſchen Heeresregimenter Nr. 71 und 72 nächſt Ver
tojba bis zur zweiten feindlichen Linie vor, wehrten dort zwei
Gegenangriffe ab und brachten 1 Offizier und 156 Mann als
Gefangene ein.

Zur Wiederaufnahme der ruſſiſchen Offenſive veröffentlicht
die Züricher Poſt in einem ihr aus Genf zugekommenen Tele-
gramm folgende Nachricht: „Nach verläßlichen in Paris ein-
getroffenen Meldungen rüſtet die ruſſiſche Heeresleitung jetz:
ernſthaft an ihrer Südweſtfront zur Wiederaufnahme der ſeit
dem Vorjahr eingeſtellten Offenſive. Hierzu hat die ruſſiſche
Heeresleitung ſehr beträchtliche Kräfte an der öſterreichiſch
ungariſchen Front zuſammengezogen, die Artillerie entſprechend
verſtärkt und iſt bemüht, trotz aller Erſchwerniſſe der inneren

ma die Munitionsbeſtände möglichſt zu erhöhen. Es
erſcheint aufſfallend, daß dieſe militäriſchen Vorbereitungen
gerade guf erreichiſchungariſchem Gebiete getroffen werden.
Dieſe Meldung wirft ein merkwürdiges Licht auf die Beſchlüſſe
über den Frieden, die der Petersburger Arbeiter und Soldaten
rat erſt vor kurzem gefaßt hat. Darin wird ausdrücklich der
Friede ohne Annektionen verlangt, und nun beginntdie ruſſiſche Heeresleitung eine neue Sffenſtwe, deren Ziel doch

nichts anderes als Annektion fremder Gebietsteile ſein
kann.“ (7)

Unterdrückung der Friedenspropaganda in Frankreich. Wie
mehrere Blätter berichten. ſeien in der Umgebung der Pariſer
Bahnhöfe wieder über tauſend Perſonenwegenpazi-
fiſtiſcher Propaganda verhaftet worden.

Der Bruch mit Griechenland.
Der Abbruch der diplomatiſchen zie en n Grie

chenland und den Mittelmächten und die ung der diplo
matiſchen Vertreter hat nicht überraſcht. Beſonders nach den
Vorgängen der letzten Wochen war er nur zur unvermeidlichen
Folge der ganzen Gewaltpolitik der Entente in Griechenland
geworden. Wie unerhört brutal und barbariſch der Krieg iſt,
wie er kein anderes „Recht“ kennt als die nackte rohe Ge
walt, dafür iſt die Drangſalierung des unglücklichen Grie-chenvolkes durch die Entente ein ſinnſant es, ß rechendes, aber

auch für alle Zeiten ſchmachvolles Beiſpiel. Eine Gewalttat
folgte der anderen, um Griechenland zur Teilnahme am Kriege
zu zwingen. Man nahm ihm nacheinander die Kriegeſchiffe,
Handelsſchiffe, Kanonen und andere Kriegsmittel fort, ließ das
Volk hungern und was dergleichen Kulturtaten mehr ſind. Als
das alles zuſammen noch nicht den gewünſchten Erfolg hatte,
vertrieb man ſchließlich den König noch des Landes, und nun
war die Bahn frei für die ententegeällige Politik des geriſſenen
Kreters Venizelos. Die Uebernahme der griechiſchen
Regierung durch ihn, bedeutete offener Bruch mit den Mittel
mächten, war die Kriegserklärung an ſie. Die Welt dürfte
durch dieſes Ereignis kaum ſtärker erſchüttert werden, und
pra ktiſch bat die Teilnahme Griechenlands am Kriege jetzt
ſchon deshalb keine große Bedeutung mehr, weil die Kampfkraft
des griechiſchen Heeres von heute durch das Fehlen jeder inneren
S rdpit und Geſchloſſenheit nur noch höchſt fragwürdigen Wert

eſitzt.
Dieſe Auffaſſung kommt auch in der italieniſchen

Preſſe zum Ausdruck. Nach dem Corriere della Sera hat derAbbruch der diplomatiſchen Beziehungen der venißgzeliſtiſchen

Regierung mit den Mittelmächten nur platoniſche Be-
deutung Tatſächlich habe ſich nichts verändert, weil Grie-
chenland nicht mehr in der Lage ſei, einen militäriſchen Einfluß
auszuüben. Eine Mobiliſierung von irgendwelcher Bedeutung
ſei nicht möglich, wie die Vorgänge bei der Beſetzung von Athen
gezeigt und wie Venizelos ſelbſt anerkannt habe.

Unter Venizelos' Herrſchaft. Athen, 1. Juli. (Agence
Havas.) Die Regierung hat die dentſchfreundlichen, durch die
DezemberVorgänge vergangenen Jahres bloßgeſtellten Be
amten entlaſſen. Der Schriftleiter des Blattes Eſperini,
Miliades, iſt verhaftet worden.

Der Secolo meldet aus Athen: Der Kriegsminiſter hob die
Patente von mehr als 250 Offigzieren, darunter ſieben Gene-
ralen, wegen Nichtbefolgung militäriſcher Befehle durch die
neue Regierung auf.

Athen, 1. Juli. Die Regierung hat beſchloſſen, alle für dieDezember- Ereigniſſe verantwortlichen Perſonen als zu
verfolgen.

Zurückziehung der franzöſiſchen
Tribung meldet, iſt eine der erſten

ruppen. Wie die römiſcher der Kriegserklärung
Venigelos an die Mittelmächte die Jurü d anzön r aus r 8 ans Zie frage 5 en
r en an di t fron ehracht werdie beiden u r rßeige 1916 und

Die griechiſchen Truppen ſollen fortan die franzöſiſchen in Salo
niki erſetzen. Wie weiter verlautet, wird das griechiſche
Parlament Anfang dieſes Monats zuſammentreten.

Stockholm.
Die Friedenstätigkeit der deutſchen

UAnabhängigen Sozialdemokratie.
Wir ſind leider irrt den nachfolgenden Bericht

über die Stellungnahme der deutſchenVertreter der Unabhängigen S mkratie auf der Stockholmer Vor konferenz
dem Berliner Tageblatt zu entnehmen, da unſer eigener
Bericht aus unbekannten Gründen bisher noch nicht ein
gegangen iſt.

Ueber die bisherige Tätigkeit der Unabhängigen Partei iſt
dem Skandinaviſch- Holländiſchen Komitee ein Bericht über
geben worden, dem eine Denkſchrift folgen wird. Die
Delegation hatte auch Unterhandlungen ruſſiſcher Genoſſen
verſchiedener Richtungen. Mit dem Komitee der Jimmer-
walder einigte man ſich über die Abhaltung einer Vor-
konferenz.

Ueber die Friedensfrage ſprachen vor dem Skandi-
naviſch Holländiſchen Komitee die Genoſſen Haaſe, Bern-
ſt e in und Kautskhy.

Haagaſe gab einen geſchichtlichen Ueberblick über
die Tätigkeit, die die Oppoſition in der deutſchen
Sozialdemokratie vom Beginn des Krieges an für den
Frieden entwickelte, und zeigte an der Hand des Urkunden-
materials wie die Oppoſition von Anfang an für diejenigen
Forderungen kämpfte, die jetzt allgemein aufgeſtellt werden,
nämlich für einen

Frieden ohne Annektionen und Entſchädigungen
auf Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechts. Er legte ferner
im einzelnen dar, daß die Oppoſition die Mehrheit der Reichs
tagsfraktion und des Parteivorſtandes fortgeſetzt zu einer un-
zweideutigen und entſchiedenen Stellungnahme in dieſer Rich-
tung zu drängen verſucht habe, und daß ſie, weil dieſe Be-
mühungen auf hartnäckigen Widerſtand ſtießen, im Geſamt-
intereſſe des Proletariats und zur Förderung des Weltfriedens
genötigt geweſen ſeien, die Fraktionsdiſziplin zu durchbrechen,
unbekümmert um die Maßregelungen und Verfolgungen durch
die Fraktionsmehrheit und den Parteivorſtand. Er wies nach,
daß hier nicht Mißverſtändniſſe vorlägen, ſondern

tiefgehende Gegenſätze in Grundanſchauunger
Für die unabhängige ſozialdemokratiſche Partei ſei die

Friedensformel des Arbeiter und Soldatenrates der Ausdruck
ihrer eigenen konſequent vertretenen Grundſätze, für die andern
nur die opportuniſtiſche Anpaſſung an die augenblickliche
Situation.

Bernſtein ſprach im Anſchluß an dieſe Ausführungen
hauptſächlich darüber, ob die Schuld frage von den Ver
handlungen der allgemeinen Konferenz ausgeſchloſſen werden
könnte. Die völlige Ausſchaltung dieſer Frage werde ſchon
deshalb nicht möglich ſein, weil Vertreter mehrerer Länder
ihre Behandlung forderten, und die Ablehnung wahrſcheinlich
als Parteilichkeit betrachten würden. Auch würde man den
Kampf für den Frieden und für ein den Grundſätzen demo-
kratiſcher Gerechtigkeit entſprechendes Friedensprogramm nicht
in zweckmäßiger Weiſe führen können, wenn man nicht Klar-
heit über den Charakter des Krieges und den Anteil der ein
zelnen Regierungen an ihm genommen habe. Das könnte im
einzelnen an der Hand der von den Regierungen ſelbſt ver
öffentlichten Kriegsdokumente geſchehen. Auch werde der
Friedensſache dadurch ein Dienſt geleiſtet, wenn auf der all
gemeinen Konferenz die Genoſſen aus den kriegführenden
Staaten ihre eigene Meinung über dieſe Streitfragen äußern
würden. Das Haupthindernis der Einigung über eine kraft
volle Aktion für den Frieden, ſind die Meinungsverſchieden
heiten über die

Verantwortung am Ausbruch des Krieges

und Zweideutigkeiten in den Friedenspro-
grammen. Dieſe müßten vor allen Dingen beſeitigt werden.

Kautsky behandelt das Friedensprogramm der
Unabhängigen Sozialdemokratie Deutſchlands. Er legte dar,
daß heute wohl die Sozialiſten der ſogenannten Mehrheit
Deutſchlands anſcheinend dasſelbe Friedensprogramm hätten,
wie die unabhängigen Sozialdemokraten, da ſie, wie die
anderen, einen Frieden ohne Annektionen und Kontributionen
fordern, daß die Uebereinſtimmung aber bloß im Gebrauch
gleicher Worte beſtehe, denen jeder Teil einen anderen
Sinn beilege. Er zeigte an der Hand der Leitſätze über die
Kriegsziele, die von der Fraktion im Auguſt 1916 beſchloſſen
wurden, und auf Grund der jüngſten, in Stockholm verfaßten
Denkſchrift der deutſchen Mehrheitsſozialiſten, daß deren Auf
faſſung nicht auf den Prinzipien der international W Sozial
demokratie beruhen, ſondern daß ſie erfüllt ſei t ä r Wiſte
nationaliſtiſcher Machtpolitik ung littſcher Denkweiſe, vie ihre Haltung zu Fzelnen
blemen von der Kriegslage abhängig macht.
einzelnen aus den Sätzen über Oeſterreich u
ElſaßLothringen nachzuweiſen. Schließlich wi
was auch ſämtliche Redner vor ihm in gle ſiedrücklich betont hatten, daß die geplante Konſſ eng wem
für den Frieden wirken wolle, ihre Au in d
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Die Abordnung des ruſſiſchen A. und S.Rates.
Petersburg, 1. Juli. Mitteilung des Arbeiter und

Soldatenrates. e Mitglieder des Vollzugsausſchuſſes und dneie der Arbeiter undSoldatenräte ins Ausland abgereiſt. Das nächſte Ziel iſt
Stockholm dann wird ein Teil Abordnung nach Eng
land, Frankreich und Jtalien Die eordneten ſind
ermächtigt, im Namen des Arbeiter und Soldatenrates und
des Vollzugsausſchuſſes in Vorbe ſprechungen mit
allen ſozialiſtiſchen Parteien einzutreten

Große Friedenskundgebungen in Nußland.
Stockholm, 1. Juli. Der Holländiſch-Skandinaviſche Aus

ſchuß teilt mit, daß heute in Petersburg und allen
Städten Rußlands eine große Kundgebung finden
werde. Jn der S trifft die Kundgebung mit der Ab-
reiſe der Abgeordneten des Arbeiter und Soldatenrates nach
Stockholm zuſammen. Die Kundgebung wird die Wünſche der
Arbeiter und Bauern nach einem allgemeinen Frieden, ſchneller
Einberufung der verfaſſungsgebenden Verſammlung und Siche
rung der demokratiſchen Formen gegen die Reaktion zum Aus
druck bringen. Die Petersburger Garniſon beſchloß, nur
an Kundgebungen, die vom Arbeiter und Soldatenrate ge
billigt ſind, teilzunehmen. Die Garniſon mißbilligt die Kund

S gebung der Bolſchewiki.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 30. Juni 1. Jm Atlantiſchen Ozeanwurden durch eines unſerer UBoote neuerdings 36 an Brutto

Regiſter-Tonnen verſenkt. Eines unſerer Unterſee-Boote hat
am 11. Juni im Mittelmeer einen unbekannten en glt ch en
kleinen Kreuzer älteren Typs torpedier ufge
fundene zertrümmerte Boote trugen am Bug den Buchſtaben
G. Amtlich

I Berlin, 1. Juli. Durch die Tätigkeit unſerer NBooteh vurden im nördlichen Eismeer und in den Sperr-
h gebieten um England wiederum 24 200 Br.-Hieg. T. ver

ſenkt. Zwei verſenkte Segler hatten Holz geladen. Ein Ge
ſchütz wurde erbentet. “Amtlich.)

Rotterdam 30. Juni. Maasbode meldet: Der Dampfer
Toro (1141 Br.-Reg.-T.) aus Buenos Aires, der braſilianiſche
Dampfer Para (3351 Tonnen) und der ler Star aus Mar-
ſtal (100 Br.-Tonnen) wurden verſenkt. er Segler M. E.
Eldriate aus Havang (253 Br.-Tonnen) iſt geſunken. Der
Dampfer Wartotara ans Duneden gilt als verloren. Der portu
gieſiſche Dampfer Zambezia (t2831 Tonnen) iſt geſunken. Der
italieniſche ler Elettra Eudor r (125 BrTonnen) iſt ge
funken, ebenſo die britiſchen Fiſcherfahrzeuge Herring Finder
und Vearl und der amerikaniſche Segler r W. Murdock
(1451 Br.-Tonnen). Der engliſche Frachtdampfer Perlen (ver
mutlich Perla) (b255 Br.-Tonnen) wurde von einem bewaff
neten Fiſchdampfer verſenkt. Der engliſche Dampftrawler
Dalmaktion wird vermißt.

Bern, 39. Juni. Die Pariſer Preſſe meldet daß im Lauf
der letzten Woche norwegiſche Dampfer mit einer Geſamt-
waſſerverdrängung von 17 712 Tonnen verſenkt worden ſind.

Amerika als Kriegsmacht.
Jn Land and Water gibt Frank H. Symonde, der be

kannteſte amerikaniſche Militärſchriftſteller, folgende Dar
ſtellung der Schwierigkeiten auf welche die Kriegs
rüſtungn der Vereinigten Staaten ſtoßen. Diemilitäriſche Lage Amerikas iſt jener Englands im Auguſt 1914
zu vergleichen, jedoch mit dem Unterſchied. daß die Vereinigten
Staaten kein Expeditionskorps aufzuſtellen haben und auch
nicht auf eine Erfahrung wie den Burenkrieg zurückblicken
können. Im gegenwärtigen Moment könnte Amerika für einen
auswärtigen Feldzug nur 1 Diviſionen zur Verfügung
ſtellen. Es hat ferner keine Reſerve an erfahrenen Offizieren,
wie ſie England in den Garniſonen ſeiner Kolonien zur Ver
füqung ſtanden. Die tie Ausbildung liegt in den Ver-
einigten Staaten ſeit dem Bürgerkriege völlig im argen.

R Wenn die dem Kriege noch nicht genügend günſtig geſtimmte
D. Bevölkerung Amerikas zweckentſprechend. aufgeklärt wird, ſo

m wird es wahrſcheinlich möglich ſein, bis April 1918 ſechs
bis ſieben Diviſionen nach Europa zu ſenden.
Jedoch werden dieſe Truppen nur oberflächlich ausgebildet und
weder imſtande ſein, die notwendige Artillerie noch das not
wendige Zubehör an Kriegsmaterial mit ſich zu führen. Min
deſtens ſechs weitere Monate Ausbildung in Europa ſind not
wendig, bevor dieſe Diviſionen an die Front geſchickt werden
fönnen. Was Amerika den Verbandsmächten im Jahre 1918
zur Verfügung zu ſtellen vermag, wird dieſen lediglich ſeine
Vereitwilligkeit zeigen, ihnen zu helfen, und alſo demgemäß
mehr eine moraliſche als materielle Bedeutung haben.

v Deutſch-norwegiſcher Jwiſchenfall.
Von einer Angelegenbeit, die die Preſſe des Auslandes ſchon

ſeit Tagen lebhaft veſchäftigt, gibt nunmehr die Nordd. Allgem.
Zarang in folgender Form auch dem deutſchen Publikum Nach-
richt:

„Ein nach Norwegen n tet deutſcher Kurier iſt
kürzlich bei ſeinem Eintreffen in Chriſtiania von den nor
wegiſchen Behörden verhaftet worden. Sein mit amtlichen
Siegekg, verſehenes Gepäck wurde durchſucht und, da ſich darin
Frengmittel befanden, mit Beſchlag belegt. Auf Grund
des Verdachts, daß die Sprengmittel in Norwegen Verwendung
inden ſollten, hat die Norwegiſche Regierung ein gerichtlicheserfahren n den gurig einleiten laſſen.

ck auf die völkerrechtlich leiſtete Jmmuni-
tät der diplomatiſchen Kuriere legte die Kaiſerliche Regierung
gegen die Feſtnahme des Kuriers Verwabrung bei der Nor

egiſchen Regierung ein und verlangte feine alsbaldige Frei
aſſung. Dabei wurde die amtliche Erklärung abgegeben, daß
ne Verwendung der Sprengmittel in Norwegen oder zum

China bleibt nentral Die Pariſer Ausgabe des New e
r aus Veking: Das neue chineſiſcheiniſterium e Den Eintritt Wrinae In den Krieg nd

die Kriegserklärung an Deutſchland abge-lehnt. Präſident habe dieſen Beſchlu g. ohne
lame zu bevorher, wie es die ng beſttmmte, das

fragen.

M in Rumänien. Laut dem Petersburger
Utro Roſſij ließen die rumäniſchen Behörden am 6. Juni 82
Perſonen, ter ſieben Sozialiſten, wegen an
geblichen Hochverrats hin richten. Zahlreiche weitere Ver
haftungen, beſonders von Juden, erfolgten, die ein gleiches
Schickſal erwartet.

Lloyd Georges über den Flieden.

London, 29. Juni. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)
Lloyd George hielt in Glasgow eine Rede, in der er u. a.
ausführte:

Niemals hatten Männer mehr Sympathie, Unterſtützung und
r nötig als die Lenker des Geſchickes unſeres

lkes in dieſer Stunde. Wir wurden berufen, England in
dieſem wütenden Tornado zu lenken. Solange der Sturm ge-
wütet hat, hat es erfolgr die Wogen befahren. Aber der
Orkan iſt noch nicht vorüber, und es wird aller Anſtrengungen
der Geſchicklichkeit, der Gewalt, des Mutes und des Ausharrens
aller Männer an Bord bedürfen, um das Land dvdindurchzu
ſteuern, ohne zu ſcheitern. Aber mit jedermanns Unterſtützung
werden wir es hindurcbhführen. Kein Anteil der Verantwor-
r an dieſen grimmen ſern bleibt auf England ſitzen.
Nach Aeußerungen der Deutſchen jedoch und nach anderen
Aeußerungen, die mit ihnen ſympathiſieren, ſoll der Eindruck
hervorgerufen werden. daß dieſer ſchreckliche Krieg ſträflicher
weiſe allein von England entfeſſelt worden iſt. Es hat nie
eine törichtere Verkehrung der Tatſachen gegeben. und es iſt
nötig, von Zeit r Zeit dieſe Lügen trat

Zweifellos bat die überraſchende Entwicklung in Ruß
land die militäriſche Lage in dieſem Jahre zeitweiſe zu
unſeren Ungnnſten, auf die Dauer aber zum Beſſeren verändert.
Was an der Weſtfront geſchehen iſt, zeigt, was in dieſem Jahre
hätte vollbracht werden können, wenn alle Kräfte der Alliierten
bereit geweſen wären, auf allen Seiten einen Druck auszuüben.
Ohne Zwerfel machen uns im Augenblick die inneren Zer-
rüttungen in Rußland zu ſchaffen. So ſegensreich die ruſſiſche
Revolution zweifellos iſt. ſo groß ihr Ergebnis in dieſem Jahr
und mehr noch für ſpäter iſt, hat ſie doch zweifellos die Wir-

ung gehabt, den völligen Sieg zu verzögern; aber ſiehat ihn zugleich ſicherer denn ſe gemacht Beifall, und was
noch wichtiger iſt, ſie hat den Wert des Sieges, den wir erringen
werden, ſicherer denn je gemacht.

r haben Frankreich, Jtalien und wir einen größeren
Anteil der Bürde zu tragen gehabt. Nur unſere Anſtrengungen
haben verhütet, daß eine Kataſtrophe die Demokratie der Welt
verſchlungen hat. Die Kraft Britanniens, die in die
Lücke geworfen worden iſt, hat noch einmal Europa die Freiheit
gerettet. (Beifall.) Aber jetzt nimmt Rußland mit jedem
Tag an Kraft zu, und Amerika beginnt ſeine tapferſten Söhne
auf die Schlachtfelder Europas zu ſchicken, geſchart um das
Banner der Freiheit. Daber iſt der Sieg ſicherer und voll
ſtändiger, als wir gehofft haben.

Der Sieg muß unter zwei Vorausſetzungen erſtrebt werden.
Die erſte iſt die: die Angriffe der Unterſeeboote
müſſen oder in vernünftigen Grenzen gehalten
werden. Unſere Verluſte ſind ſchwer und werden uns vielleicht
za weiterer Einſchränkung in einigen Gewerben, vielleicht zu

arten Entbehrungen nötigen. Das alles hängt von
der Bevölkerung ab. Denn nach ſehr ſorgfältigen Berechnungen
der Aysſichten und Mögz lichkeiten iſt die Regierung zu dem
Schluſſe gekommen, daß die Unterſeeboote weder uns in der
Heimat aushungern, noch unſere Heere über See von den
Schlachtfeldern verdrängen können. (Beifall) Unſere Ver-
luſte waren im Monat Juni ſchwer, aber ſie blieben um Hun
derttauſende von Tonnen hinter den Erwartungen der Admirali-
tät zurück. Wir fangen jetzt an, den Unterſeebooten beizu-
kommen. Es ſind Vorkehrungen getroffen worden, um ihre
Tätigkeit lahmzulegen und ſie zu zerſtören. (Beifall.)

Wenn wir alles tun, ſo werden die deutſchen Unter
eboote einen faſt ebenſo großen Fehlſchlag bedeuten. wie

die deutſchen Zeppeline. Wenn wir nichts verſchwenden, ſo
werden wir nicht verbungern. Es iſt uns gelungen, unſere
Lebensmittelzufuhr zu ſteigern. Wenn jeder Arbeitgeber und
e am ſelben Strange ziehen, ſo werden ſie uns durch-

ringen.
Dieſer Krieg wird zu Ende ſein, wenn die Alliierten das Ziel

erreicht haben, das ſie ſich geſteckt haben, als ſie die Heraus
forderung, die Deutſchland der Ziviliſation zuſchleuderte, an
nahmen. Zweifellos ?önnen wir jetzt für einen gewiſſen Preis
Frieden haben, denn Deutſchland braucht Frieden, aber das
iſt ein Friede der Deutſchland die wirtſchaftliche und ſonſtige
Aufſicht über die Länder geben würde, die es beſetzt hat.

Meſopotamien, einſt der Garten von Eden und die
Kornkammer der Welt, iſt jetzt unter türkiſcher Herrſchaft eine
Wildnis. Was aus Meſopotamien werden ſoll, muß der Frie
denskonferenz überlaſſen bleiben. Es kann niemals der dauern
den Tyrannei der Türken überlaſſen werden. Und dasſelbe
gilt für Armenten

Was das Schickſal der deutſchen Kolonien anbetrifft,
ſo müſſen die Wünſche der Einwohner ausſchlaggebend ſein.
Unentwickelte Völker werden vermutlich ſanftere als die deut
ſchen Hände gebrauchen, um von ihnen regiert zu werden. Jſt
auf deutſcher Seite irgendein Wunſch vorhanden, ſich mit den
Hauptbedingungen abzufinden? Der öſterreichiſche Miniſter
präſident hat ſoeben entſchi den den Grundſatz abgelehnt, daß
das Schickſal der Völker nach deren eigenen Wünſchen geſtaltet
werden muß. Aber ſolange das nicht erreicht wird, gibt es
keinen Frieden, oder wenn wir Frieden hätten, ſo gäbe es keine
Gewähr für ſeine Dauer Ein Friede auf billiger Grundlage
würde von den Volkern nicht gebrochen werden. Für einen
dauernden Frieden liegt die Gewähr in der Vernichtung der
militäriſchen Macht Preußeas. Die beſte Gewäbr würde die
Demokratiſierung der deutſchen Regierung ſein. Niemand will
den Deutſchen die Art ihrer Regierung vorſchreiben. aber wir
würden mit einem demokratiſierten Deutſchland in ganz
anderem Geiſte, Haltung und Geſinnung in Unterhandlungen
eintreten. als mit einem. das von dem angriffsluſtigen und
anmaßenden Geiſt des preußiſchen Militarismus beberrſcht
wird, und die Regierungen der Alliierten würden klug handeln,
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he des bisherigen Ertrages der Arbeit im Verfaſſungs-
ſchuß, die im kleinen manche
kann, aber jeden großen Zu
dann Sollen wir den Verfaſſungsausſchuß zu den T
den Reaktivnären
grüßte Recht der
völligen Scheitern bringen.
auch nach der desantrages im Verfaſſungéa

werfen? Dieſe u würd
reude bereiten und das hoffnungsvoll
erfaſſungsreform für e Zeit

ig bleiben die

wertvolle Verbeſſerungen bri
g vermiſſen läßt. Was al
e uns wenig eintragen, ſie wi

Die Korreſpondenz rät vielm
ſozialdemorkatiſchen Wahlreusſchuß weiter mitzuarbeiten. gemiein

Facgen dieſer Auffaſſung der I. K., die ſchon mit Kleinv
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Verfaſſungsausſchuß diesmal einen anderen Weg ver
könnten Denn das Zentrum hat ſich im Lauf der lisimmer mehr den Konſervativen verſchrieben. Es wir i
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die für das gleiche Wahlrecht in Preußen ſind, denſ
Grundſatz nicht auf die kleineren Bundesſtaaten ausge
wiſſen, in denen dann unwittelbar die Herrſchaft der S Jn S
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etzt berichtet das Wolff-Buvegau wie folgt von neuen Kra

wallen in Düſſeldorf:
„Jn Düſſeldorf wurde am Donnerstag, dem 28., am Vor

abend von Peter und Paul, eine Anzahl von Lebensmittelläden
durch Frauen und halbwüchſige Burſchen geplündert. Die Be
teiligung feindlicher Ausländer, Belgier und
Ruſſen, wurde dabei feſtgeſtellt. Eine größere Anzahl da
von wurde verhaftet und ſieht ſtrenger Beſtrafung entgegen.

aus dieſem Anlaß eingeſetzte außerordentliche
riegsgericht hat ſchon am 29. fünfzehn Urteile, darunter

vis zu ſechs Jahren Zuchthaus, ausgeſprochen

Regelung des Obfſtverkehrs.

v Das mit der Reichsſtelle

gemeinden) mit mehr als 10 000 Einwohnern verboten, im
Kleinverkehr einſchließlich des Handels im Umherziehen an eine
und dieſelbe Perſon innerh des gleichen Tages mehr als
2 Pfund Obſt abzugeben

3. Der Abſatz an Obſthändler bleibt durch die vorſtehenden
Vorſchriften unberührt. Jeder Obſthändler muß aber in der
Lage ſein, ſich als ſolcher auszuweiſen.

4. Die Vorſtände der Kommunalverbände (Stadt- und Land
kreis) ſind befugt, für ihre Gebiete oder einzelne Teile Aus
nahmen von den Vorſchriften zu 1 und 2 zuzulaſſen, auch allgemein zu beſtimmen, daß die zu 1 vorgeſchene Verkaufszeit

auf andere Tagesſtunden verlegt und die zu 2 vorgeſehene
Höchſtmenge für einzelne Obſtſorten anderweit feſtgeſeht wird

5. Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe
bis zu 1500 Mark wird belegt, wer den vorſtehenden Anord
nungen zuwider Obſt abſetzt oder erwirbt.

6. Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tag ihrer Verkün-
dung in Kraft.

Berlin, 30. Juni 1917.
Preußiſches Landesamt für r und Obſt:

Verhandetog der Metgllarheiter.

Jn Köln a. Rh. hält ſeit Mittwoch, 27. Juni, der Deutſche
Metallarbeiter- Verband ſeine 18. außerordentliche
Generalverſammlung ab. Wir können leider Raum-
mangels wegen nicht ausführlich über die Verhandlungen be
richten und werden daher von der äußerſt wichtigen Tagung
nur das Allerweſentlichſte mitteilen. Die Generalverſamm-
lung erhält diesmal ihr Gepräge durch die Parteiſpal-
tung, ſoweit dieſe in engerem Zuſammenhange mit der
ganzen Taktik der Gewerkſchaftsführer während des Krieges
ſteht. Namentlich unter den Mitgliedern des Metallarbeiter-
verbandes herrſcht eine ſtarke Unzufriedenheit mit der von den
gewerkſchaftlichen Führern beliebten Taktik, und die Gegen-
ſätze, die hier zwiſchen der recht erheblichen Oppoſition und dem
Vorſtande des Metallarbeiter- Verbandes und ſeinem Anhange
beſtehen, prallten gleich am erſten Verhandlungstage heftig auf-
einander. Wir folgen bei einem Auszuge über die Verhand-
lungen einem Berichte des Baakeſchen Bureaus, da uns leider
ein anderer nicht zur Verfügung ſteht.

An dem Verbandstag nehmen rund 120 Delegierte, außerdem
Gäſte aus Oeſterreich, Ungarn, der Schweiz, Schweden und
Dänemark teil. die ſämtlich den Kongreß mit beifällig auf
genommenen Reden begrüßten und der

tiefen Friedensſehnſucht der Völker
Ausdruck gaben. Auch SchlickeStuttgart, der r
mit CohenBerlin und Haas-Köln zur Leitung des Verbands
tages berufen wurde, hob in ſeiner Erböffnungsrede den uner
hörten Druck hervor, der infolge des Krieges auf jedem einzel
nen laſte. Die Arbeiter in allen Ländern, beſonders aber die
deutſchen Arbeiter und an erſter Stelle die Gewerkſchaften
hätten ſeit Beginn des Krieges mit aller Kraft darauf gedrängt,
daß möglichſt raſch Frieden geſchloſſen werde. Bedauerlich ſei
nur, daß die Bemühungen der deutſchen Arbeiter nicht in allen
anderen Ländern den nötigen Widerhall gefunden hätten. Und
doch laſteten auf allen Ländern dieſelben Kriegsſorgen, und
die Wunden, die der Krieg ſchlage, ſeien überall gleich ſchwer.
Leider habe ſich eine Spaltung der politiſchen Arbeiterbewegun
nicht vermeiden laſſen, aber zu einer Spaltung der Gewerk
ſchaftsbewegung dürfe es nicht kommen. Jhre Geſchloſſenheit
ſei im Kriege und nach dem Kriege ein unenlbehrliches Gut der
deutſchen Arbeiter.

Schon bei der Feſtſetzung der Tagesordnung kam
es zum erſten Zuſammenſtoß zwiſchen den beiden auf dem
Verbandstag vertretenen Richtungen, den Anhängern des Ver-
bandsvorſtandes und den Delegierten, beſonders aus Berlin
und Leipzig, welche erbitterte Gegner des Verhaltens des Vor
ſtandes und der Generalkommiſſion in der Kriegszeit ſind. Die
letzteren verlangten, die Behandlung der vorliegenden Anträge
über die Taktik der Verbands und Gewerkſchaftsleitung zu
einem beſonderen Punkt er Tagesordnung zu machen und
gegenüber dem Verbandsvorſt. ind ien beſonderen Korrefe-
renten über ſeine Tätigkeit zu veſt en.

Schließlich machte Schlicke für i r putnakmäßige
Behandlung der Anträge einen Verwiktlungsvorſchlag, der an
genommen wurde.

In einem mehrſtündigen Referat, das Schlicke über die Tätig-
keit des Verbandsvorſtandes erſtattete ging er vor allem auf
die bekannten Vorgänge der letzten Zeit ausführlich ein: die
Arbeitsniederlegung vom 16. April in Berlin und Leipzig ſei
nicht gerade ein Ruhmesblatt für die Gewerkſchaftsbewegung.
Die Methoden, nach denen dort und anderwärts gearbeitet
wurde, ſeien eine ungeheure Gefahr für die Einigkeit und Ge
ſchloſſenheit der deutſchen e. Es treibenKreiſe in der Arbeiterbewegung ihr Spiel, führte Schlicke dazu
aus, welche die Arbeiter von ihrer bisherigen Taktik abdrängen
und zu neuen Methoden verleiten möchte Bisher war unsder Eireit lediglich ein gewerkſchgftkihes Kampfmittel, das

angewendet wurde, wenn ein Weg zür zändiqung nicht mehr
offen war. Hier wurde der Streik lediglich Demonſtrations

wecken proklamiert, die außerhalb desaftebewegung liegen.

ition auf unrechte

Rahmens der Gewerk

t

mittel die Lage der Arbeiter verbeſſerten, drängten ſie Stück
nternehmertums zurück und führ

r der gleichen Zieletei hinſtrebe. unter

Korreferent Dißmann- Frankfurt a. M.: Die
Kriegspolitik der Gewerkſchaften hat die Lebensader unſerer
ganzen Bewegung tiefſte berührt. Wir ſtehen noch heute
auf den Grundſätzen, die Jahrzehnte hindurch für die moderne
Arbeiterbewegung maßgebend waren. Aber das jetzige Ver-
halten der Partei und e aftsinſtanzen tritt die Inter
eſſen der politiſchen und gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter
mit Füßen. Der proletariſche Klaſſenkampf muß auch in der
Kriegszeit die Grundlage der Gewerkſchaften ſein. Steis haben
wir den Arbeitern geſagt, daß es keine Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit geben kann. Aber jetzt erleben wir ſtatt
des Kampfes eine W r mit den bürgerlichen Parteien,
die wir nicht für möglich gehalten hätten. Man verbeugt ſich
vor der Regierung, man t t ſeligen vor den bürgerlichenParteien und hat die Beſch iſſe er Parteitage und Gewerk

ſchaftskongreſſe über Vord geworfen. Die Bewilligung der
Kriegskredite und die Zuſtimmung zum Hilfsdienſtgeſetz war
die Preisgabe all deſſen, was uns hoch und heilig iſt. An Stelle
des Klaſſenkampfes iſt der Burgfriede getreten, hat man

tereſſengemeinſchaften gegründet und ſie zum Selbſtzweck er
oben. (Unruhe.) ir müſſen uns mit der Kriegspolitik der

ſogialdemokratiſchen Partei beſchäftigen, weil ſie mit der
Kriegspolitik der Generalkommiſſion und der Gewerkſchafts
führer zuſammenhängt. Wir wollen nicht zulaſſen, daß der
MetallarbeiterVerband nach wie vor die alte ſozialdemokra
tiſche Partei als die berufene Jnt r der Arbeiter
anſieht. (Ahal) Wenn fetzt im Juli der Reichstag wieder zuſammentritt, wird die alte Sozialdemokratie dem Reichskanzler

auch die achtzigſte und neunzigſte Milliarde bewilligen. Jhre
ganze Kriegspolitik iſt darauf zugeſchnitten, mit der Regierung
und den bürgerlichen Parteien durch dick und dünn zu gehen.
Man iſt krafklos gegenüber der Regierung geworden, aber um
ſo kraftvoller gegenüber den eigenen Klaſſengenoſſen, welche
dieſe Politik des Entgegenkommens als verderblich und
arbeiterfeindlich verurteilen. (Unruhe.) Gegen ſie wird bru-
tale Gewalt angewandt, eine Gewalttat folgt der anderen.
Die Arbeits gemeinſchaft mußte gegründet werden. Erſt als
es ſt nicht mehr anders ging, haben wir uns dazu entſchloſſen,
ſelbſt das alte ner der Internationale wieder zu hiſſen.
Wir vertreten die Grundſätze, welche vor dem Krieg Grund-
ätze der Partei waren. Die eigentlichen Träger der anderen
olitik ſind die alen die Gewerkſchaftsvor-ſtände und die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch

lands. Aber mit deren vielgerühmter Kriegspolitik iſt gar
nichts erreicht worden. Die Arbeitseinſtellung war nicht künſt-
lich inſzeniert, ſondern der ſpontane Ausbruch des Unwillens
über die ſchlechte Lebensmittelverſorgung; ſie haben auch an
Orten ſtattgefunden, an denen die unabhängige Sozialdemo-
kratie gar nicht vertreten i Das Vertrauen der Arbeiter zu
ihren offiziellen Führern allerdings ſehr geſfunken, aber
nicht, weil man es untergraben hat, ſondern durch die Hand-
lungen der Führer ſelbſt. Jm Namen weſentlicher Teile des
Verbandstages erkläre ich mit aller Deutlichkeit: unſere poli-
tiſche Jntereſſenvertretung iſt nicht die Partei der Regierungs-
ſozialiſten, ſondern die unabhängige Sozialdemokratie. (Beif.
b. d. Oppoſition.)

Jn der ſehr ausgedehnten Debatte traten die Gegenſätze
zwiſchen der Vorſtandspolitik und der Oppoſition, namentlich
aus Berlin und Leipzig noch ſchärfer hervor.

Aus der Provinz.
Schärfere Lebensmittelkarten- Kontrolle für Werkskantinen und

Maſſenſpeiſungen,
Die großen Werke unſeres Bezirks mit ihrem ſtarken Zu und

g. an Arbeitskräften erſchweren naturgemäß den Behör
den die Kontrolle der Lebensmittelzuteilung ganz bedeutend.
Da das Um und Anmeldeweſen zwiſchen Gemeinden und
Baracken noch ſtarke Lücken aufweiſt, iſt gar mancher zeitweiſe
in die „glückliche“ Lage der Doppelt verſorgung gekom-
men, ohne daß er ſich beſonders darum bemühte oder gar offene
Fälſchungen zu begehen brauchte. Das Meldeſyſtem ergab dieſe
„Glücks“umſtände zuweilen ganz von ſelbſt, und ſeine Marken
aus der Gemeinde nicht anzunehmen, weil er ſchon durch eine
Werkskantine oder Kriegsküche verpflegt wurde, das bringt in
dieſen knappen Tagen eben nicht jeder fertig. Jm Intereſſe derAllgemeinheit wollen nun die Behörden diefen zweifelhaften

Möglichkeiten einen Riegel vorſchieben. Um eine ſchärfere
beiderſeitige Kontrolle durchzuführen, hat jetzt der Regierungs-
präſident angeordnet:

1. Gemeinden, die Ortsfremde zu den von ihnen einge
richteten Maſſenſpeiſungen zulaſſen oder ihnen dem Marken
zwange unterliegende Lebensmittel abgeben, ohne daß eine Ab
meldebeſcheinigung der Wohnſitz- oder früheren Aufenthalts-
gemeinde vorliegt, haben dieſer von der ſtattfindenden Verſor-
gung unverzüglich Nachricht zu geben. Dies gilt insbeſondere
für die Arbeiter, die nur Sonntagsin ihren Hei-
matsort zurückkehren und ihre Lebensmittelkarten
künftig in der Arbeitsgemeinde erhalten ſollen.

2. Werke und Betriebe, die ihre Arbeiter aus eigenen
Küchen ſpeiſen, haben dem Gemeindevorſtand ein Verzeih
nis der an der Speiſung beteiligten unter Angabe ihrer Orts-
angehörigkeit für jede Gemeinde ein beſonderes Blatt
alsbald einzureichen. Aus der Liſte muß zu erſehen ſein, oh
die Abgabe der Lebensmittelkarten ſtattgefunden hat. Der Ge
meindevorſtand hat dieſe Nachweifungen, ſoweit ſie Auswärtige
betreffen, ſofort an die betreffenden Gemeinden weiterzugeben.

3. Die Beſtimmung gilt ſinngemäß für Krankenanſtalten, Ge
fängniſſe und ähnliche Anſtalten, die ihren Jnſaſſen oder Pfleg-
lingen Verſorgung gewähren.

4. Jn gleicher Weiſe iſt in den Fällen zu 1 bis 3 von jedem
Zu oder Abqange Anzeige zu erſtatten.

5. Die Ge meindevorſtände haben dafür zu ſorgen, daß für die
auswärts Verpflegten keine Doppel verſorgung durch
die Gemeinde ſtattfindet.

6. Im übrigen iſt bei der Verabfolgung von Speiſen aus Ge-
meinde- oder Fabrikküchen grundſätzlich daran feſtzuhalten, daß
die Lebensmittelkarten vorher abgegeben werden oder ihre Nicht
entnahme vorher feſtgeſtellt iſt.

Daspig. Wegen Vergehens gegen das Hilfs-
dienſtgeſetz wurde der Bauführer Richard K. aus Dürren
berg mit 50 Mark ev. 5 Tagen Gefängnis beſtraft, weil er im
Februar 1917 in Daspig einen bilfsdienſtpflichtigen Schloſſer
in Arbeit genommen ohne daß dieſer einen Abkehrſchein
ſeines letzten Arbeitgebers in Händen hatte.

rig
mer 18 Pf.
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reisregulierung, ja eine Herab-
ſetzung des Preiſes vorgenommen werden kann. Da von den
bereits bewilligten 200 000 Mk. der größte Teil verbraucht iſt,
werden weitere 50 000 Mk. für die Gemeindeunterſtützung derAngehörigen der Kriegsteilnehmer bewilligt. Vor n der
öffentlichen Sitzung interpellierte Gen. Sämiſch den Magi-
ſtrat wegen der Zuſtände beim Kohlenverkauf auf dem hieſigen
Bahnhof. Ferner bat er um Auskunft über die Kohlenver
ſor gung der Einwohner. Es müſſe verſucht werden, führte
unſer Redner aus, die Uebelſtände zu beſeitigen. Nicht ſelten
müßten Frauen von früh 5 Uhr bis nachmittags 3 Uhr ſtehen,
ehe ſie Kohlen erhalten. Ja, es iſt vorgekommen, daß mehrere
Leute dann noch leer nach Hauſe fahren mußten. Merkwürdig
dabei iſt, daß man faſt nur Arbeiterfrauen und kaum eine der
„beſſeren“ Frauen auf dem Bahnhof ſtehen ſieht. Auch hier
gilt der Grundſatz, wer Geld und Freunde hat, bekommt auch
Feuer Man ſieht faſt Tag an den Häuſern beſſerer

eute Kohlen in größeren Mengen abladen. Redner verlangt,
daß die Händler veranlaßt werden ſollen, die Kohle nach ihrem
Gehöft zu fahren und dann nach der Nummer der Aus
weiskarte abzugeben. Da am Mittwoch bereits einige
leichte Unfälle auf dem Bahnhof vorgekommen ſind, iſt Abhilfe
dringlich und der gemachte Vorſchlag iſt vielleicht durchführbar.
Dieſe Ausführungen veranlaßten die Herren Kind und Hüthig
und den Bürgermeiſter zu längerer Erörterung. Letzterer
führte aus, daß man von der Stadt nichts unverſucht gelaſſen
habe, um dieſe Frage zu löſen. So hat die Verwaltung faſt die
ganze Produktion der naſſen Preßſteine mit der Grube Gröbers
abgeſchloſſen. Nur mangelt es immer an Fuhrwerk. Es ſoll
alles verſucht werden, dieſen Uebelſtand abzuhelfen. Aber au
die Einwohner ſollten hierbei behilflich ſein. In der hierau
folgenden nichtöffentlichen Sitzung wurde der Bürgermeiſter
Schmidt, deſſen Amtsperiode am 1. 4. 18 abläuft, auf weitere
12 Jahre mit einem Gehalt von 7200 Mk. und 600 Mk. Miet
entſchädigung wiedergewählt.

dieEinmachezucker. Haushaltungen,
Einmachezucker angemeldet haben, ſollen ihre Bezugsſcheine auf
Einmachezucker gegen Vorlegung des Lebensmittelkontrollbuches
auf dem Rathauſe abholen. Auf jede Perſon entfallen 4 Pfund.
Maßgebend iſt die ſeinerzeit gemeldete Perſonenzahl unter Be
rückſichtigung etwaiger Abgänge. Die Haushaltungen, die auf
Einmachezucker ver zichten wollen oder ſolchen nicht ange
meldet haben, haben ſich ſchriftlich unter Angabe der Woh
nung und der Perſonenzahl bei uns zu melden, damit ſie bei
ſpäteren Brotaufſtrich-Verteilungen entſprechend
berückſichtigt werden können. Die Abholung der Zuckerbezugs
ſcheine geſchieht heute, Montag, für Hanushaltungen, deren
Familiennamen mit den Anfangsbuchftaben A bis G beginnt,
in der Kartenausgabeſtelle Zimmer. Nr. 4; für Haushaltungen,
deren Familiennamen mit H bis J beginnt, im Stadtverord-
neten-Sitzungsſagale; am Dienstag für Haushaltungen mit K
bis O in der Kartenausgabeſtelle Zimmer Nr. 4, für Haushal-
tungen mit P bis S im Stadtverordneten-Sitzungsſaale; und
Mittwoch für Haushaltungen mit T bis Z im Stadtverordneten
Sitzungsſaale. Die Haushaltungen, welche Bezugsſcheine auf
Einmachezucker erhalten, haben dieſe Scheine ſpäteſtens bis zum
6. Juli 1917 bei einer der einſchlägigen Verkaufsſtellen der
Stadt Wittenberg vorzulegen und daſelkſt die Menge des ihnen
zugeteilten Zuckers anzumelden.

Graupen verkauf. Dienstag findet in allen ein-
ſchlägigen Verkaufsſtellen die Abgabe von Graupen auf Lebens
mittelkontrollbuch ſtatt. Es werden auf jede Perſon 200 Gràmm
Graupen für 12 Pf. abgegeben.

Liebenwerda. Von einem Brandunglück, dem ein
Menſchenleben zum Opfer fiel, wurde im benachbarten Maas-
dorf der beurlaubte Landwirt Sandmann heimgeſucht. Das
Feuer griff bei der Trockenheit derart um ſich, daß alsbald
Wohnhaus Ställe und Scheune in Flammen ſtanden und mit
ihrem Jnhalt vernichtet wurden. Nur das Vieh und ein Teil
des Mobiliars konnten gerettet werden. Die Feuerwehren
mußten ihre Tätigkeit auf den Schutz der Nachbargebäude be
ſchränken. Durch Flugfener gerieten bald darauf zwei entfernt
ſtehende Scheunen der Beſitzer Ecknig und Nürbchen in Brand.

Die 35jährige junge Frau Eckn i g, deren Mann im Felde Leht
neilte nach ihrer Scheune, um einen dort ſtehenden Wagen

Sicherheit zu bringen. Plötzlich ſtürzte ein Teil des brennendoen
Strohdaches herab und ſetzte die Kleider der Retterin in Brand.
Wie eine Feuerſäule kam die Aermſte aus der Scheune geſtürzt
und brach beſinnungslos zuſammen. Jm Krankenhauſe iſt die
bedauernswerte junge Frau noch am Vormittage durch den Tod
erlöſt worden.

Jena. Feſt geſetzte Höchſtpreiſe haben für Jena
keine Geltung! Und das trotz hoher Strafandrohungen.
Soweit haben wir es nun glücklich durch die betrübenden Ver
hältniſſe in der Obſtverſorgung gebracht. Nach einer Bekannt
machung der Bezirksdirektion gilt als Kleinhandels-Höchſtpreis: für Stachelbeeren, unreife und reife, 40 Pf.
Johannisbeeren, weiße und rote, 40 Pf., Joh

Süßkirſchen, große harte (Knackkirſchen) 45 Pf.,
9 annisbeerenſchwarze, 50 Pf., Himbeeren 70 Pf., Süßkirſchen, zeiche 35 Pf.

morellen 55 Pf., Glaskirſchen (Ammern) 60 Pf. Wer die feſt 4
geſetzten Höchſtpreiſeüberſ,ſchreit et oder einen andern
zum Abſchluß eines Vertrages auffordert, durch den die Höchſt
preiſe überſchritten werden, oder ſich zu einem ſolchen Vertra
erbietet, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und m
Geldſtrafe bis zu 10000 Mark oder mit einer dieſer Strafen
beſtraft. Die hieſige Preisprüfungsſt
nun mit dieſen Kirſchenpreiſen befaßt. Einige Händler er
klärten in der Sitzung, daß die Stadt bereits am nächſten Tage
ohne Kirſchen ſei, wenn die Händler gezwungen würden, zu den
neuen Höchſtpreiſen zu verkaufen. Die hohen Einkaufskoſten
ließen die Preiſe nicht zu. Der Vorſitzende der Preisprüfungs
ſelle erklärte nun, man müſſe unter dieſen Umſtänden den

el le hat ſich
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Preis von 55 Pf., anſtatt 35 und 45 Pf. beſtehen laſſen und die
Verantwortung dafür ſelbſt zu übernehmen.Wäre es da nicht beſſer geweſen, die Preisprüfungsſtelle hätte
ihre Tätigkeit in dieſer Sache eingeſtellt. Wenn die Stadt dann
ohne die teuren Kirſchen war, dann wäre wenigſtens mit aller
Deutlichkeit offenbar geworden, daß man es am Ende des
dritten Kriegsjahres noch nicht fertiggebracht hot, den
Segen der Kirſchenernte der Bevölkerung zugänglich zu

Verantwortlich für: Dolitik, Parteinachrichten, altes n er
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re Poeese in 3 Ahten von Perdes MDe und HaHer.

Rusik en r Kollo.

Kasse 10 bis 1 u. 4 die 6 Vhr.Pfälzer eher
Grosses We Volles les Konzert.

Anfang Uhr.en des Herrn Direktor gert 1085
Ergebenſt ladet ein Kart Honkolmann.

Amtſiche Bekanntmachungen.

Verbrauchsmenge an Schlachtviedfleiſch 400
Die Verhrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, en in der Woche Vobachsvom 2 bis 8. Juli 1917 bei den x rund der Reihe o

fleiſchkarte entnommen werde auf
feſtgeſetzt. Von den für di S ltenden Fleiſchmarken dürfen
von der Vollkarte nur die mit den hughſteten 4A
neten 6 Abſchnitte, von der Kinderkarte, die mit den Buchſtaben4A 40 bezeichneten 8 Wauitt 'Bezuge von Schlachtvieh
fleiſch bei den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten ausSchlachtviehfleiſch in den Gaſt San und Sveiſewirtſchaften uſw.
verwendet werden. Auf jede dieſer 6 bezw. 3 Fleiſchmarken dürfen
25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit n Knochen oder
20 Gramm ohne Knochen, Schink r Sie SpeckP Fohte entnommen wer marken 46bis 4 un u t zum Bezuge dis Seite bei
da eiſchern oder me von Fleiſchgerichten aus Schlachteiſch in den Gaftwirſcha en u. de

Die Menge der Fleiſchwaren, die auf Grund der ſtädtiſchena sſeiſchearten bei den Fleiſ er werden darf, be

280 Gramm.
Jeder Abſchnitt der Zuſatzfleiſchkarte berechtigt zum Bezuge von

125 g Fleiſchwaren.

Halle, den 30. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. n

1916 wird die Verteilung der Butter in der Pwqhe vom 2. bis8. W 1917 ſahen W r itrad ein deveg gen r

den Kopf 55 Gramm.entfaDie Ken r an lnen oechehe abgegeben werden kann,
beſtimmt 2 ufer S der Angehörigen des Haushalts, die

arte ergibt.ſich aus der
auf beginnt am Dienstag, den 3. Juli.

auf Grund des für die 50. Woche r Abſ
karte in den Geſchä in denen
eingetragen worden ſinDer Verkäufer z beim Verkauf den Abſchnitt der 50. Woche

der tegartey abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an
u Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt

Zrnn r arktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den
i abzuliefern.Militar- Urlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter

ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Er erfolgt
nittes der Fettdie Käufer in die Kundenliſte

4 P bezeich- E

Magdehburg, den 1. Juli 1917.
r

General der Jnſanterie d b

r
d BShihiher Batoilons Nr. 2

1. Nr. W. I. 1770/6. 17. betreffend Beſchlagnahme von reiner Schafwolleg ſo e er r e edeerkehnng der den
und Höchſtpreiſe von nG n da StehenJ V Beſchlagnahme

v
öffentlicht Terden

Magdeburg, den 1. Juli 1917.

e Tier v. Lyn
General der Infanterie

O eModen- Zeitungen III. Quartal [917.e rJ e 7 15van 70e viertähjahrl. I85 V
t

venehſinß i

z van efte)Außer Angeführtem liefern wir ſämtliche Deut und Wiener
Moden Zeitungen ſowie Favorit Albums für zit jahr u. Sommer

i917, à 80 Vſa.
Die Preiſe verſtehen ſich frei Haus. D

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.

Halle, den 30. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Verkauf don EFiern.

Von der Zentral-EierStelle ſind uns ausländiſche Eier über
e worden. Der Verkauf wird Dienstag den 3. Juli fort
geſe

Zum Kaufe berechtigen die Nummern der neuen Lebensmittel
ſcheine 31 501 35 000 vormittags von 8 13 Uhr und die Num
mern 35 001 38 500 nachmittags von 2 6 Uhr.

Für jeden Kopf eines Haushaltes werden zwei z etwas größere
Eier n zum Preiſe von 33 Pfennig für das Stück.

er neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man gbgezähltes

Geld (vor allem Knupfergeld) bereithalten
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Da dieſe ausländiſchen Eier ni

ſorgung unterliegen, müſſen die Eier
Halle, den 3. Juli 1917.

Der Verkauf von
Dienstag den 3. 1917, vormittags von 8--12 Uhr und

mittags von 2-6 Uhr, in der Talamtſchule an diejenigen Haus
haltungen ſtatt, welche das Oel bis jetzt noch nicht eingekauft haben.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
d 73 d7 Kopf eines Haushaltes ällt /20 Liter zum Preiſe

on

rechten W ur r des ganzen zum Einkauf bem Quantums e teht nichs Publikum wird trug Gefäße, Töpfe, nicht Flaſchen,

mitzubrit delke den 2. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Abänderung der e r 30. Juni ds. Js.,end die r n in der Woche vom 2. bis 8. Juli,

wird hiermit angeordnet Verkauf des Mehles in dieRubrik 6/17 ves mit unverwiſchbarer Schrift
durch Angabe des Tages des Verkaufes und der verkauften Menge
eingetragen wird. Zugleich wurde mmt, daß die Abſchnitte 13der Fortggerare auf welche in den Bäcker und Mehlläden 140 gMehl zum Verkauf Sang nicht dem Stadt Ernährungsamt,

ſondern dem Kriegsbrotausſchuß-Bureau, Dreyhauptſtraße 6, ein
zureichen ſind.

Halle den 2. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Die Inhaber von Bäckereien u. Kenditoreien ſowie die Süßig

nene a ar die Gelhaſte:
ab gültigen e, und zwar dieu mit den z A--K am Montag, 2., und

n L--2, am Dienstag, 3. Juliüvr im Stadt Ernährungsamt,

der
onders verkauft werden.

Der Magiſtrat.

igen mit den Anfan rend vormittags von 12
Neriwviet 22, Obergeſchoß, er 10, in Empfang zu nehmen.

Halle, den 30. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Es werden Fälle bekannt, in denen trotz des Verbotes desBundesrates vom 23. Dezember 1916 Althändler r

ankaufen. vie r e macht daher nenur an Verwertungsſtelle erwerden dürfen und daß anderweitiger An und Verkauf ver

des werden infung zur An

Halle, den 2. Juli 1917. Der Magiſtrat.
3

allgemeinen Eierver

ne feinſter Qualität findet nur

Neue Beſtellungen e zu jeder Zeit entgegen: alle Aus
träger des Volksblattes

Volks Buchhandlung,
Halle (Saale), Harz 42/44.

e

Johannes Thurm.,
Dienstag vormittag:
Von Nr. 1201 1800.

Max Zaubiitzer,
Roßſchlächterei.

Dienstag vormittag:
Von Nr. 501 bis 1500.
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Stoffe für Bluſen und KleiderWole Seide, Wuahtege
Samt, Schlei in buund einfarbig großen r vort z r eaett

Im Kauſhans H. EIKkan, Leipzigerſtraße 87.

Wir kaufen zu guten Preiſen:
Getrocknete Blüten, Kräuter, Wurzeln, wie
Lindenblüten, Brombeer-, Himbeer, Erdbeer
blätter, Hufblätter, Brenneſſelblätter, Schaf
garbenkraut, Stiefmütterchenkraut, Breit und

Spitzwegerich und vieles andere.
Falls Ablieferung bei uns am Sammeltage möglich iſt, kaufen wirdie Artikel ah Ungetrocknet.

Nähere Auskunft geben auf Anfragen

Caesar Loretz, Halle (6.), SendungMerſeburgerſtraß aße 113.
eben FPooricarter

empfiehlt Die Volkes Buohhandlung.
Warnung vor Felddiebſtählen.

Mit Rückſicht auf die überhandnehmenden Diebſtähle von Feld
früchten hat der Herr ſtellvertretende Kommandierende General
des 4. Armeekorps unterm 16. 6. 17 eine Bergrdurme erlaſſen,
wonach die Strafen für Diebſtähle an 7 des Feldes und des
Gartens gegenüber den bis jetzt geltenden Beſtimmungen rlentlia
erhöht worden ſind. Mit Gefangn nis bis zu einem Jahre oder
Geldſtrafe bis zu 1500 M. wird beſtraft ſofern die beſtehenden

des Geſetze keine höheren drriheitywaſg beſtimmen wer Garten
früchte, Iedſeeeyte oder andere Bodeverzeu ugriner aus Garten
anlagen aller A Weinbergen Wenn aumſchulen, Saatkämpen von Regen Weiden, Pliven Gewäſſern, Wegen

oder Gräben entwendet. Klee uſw. von
Wegerändern und Gräben gilt

und Wege währen Straßene e Wder Nachtzeit iſt

Halle, den Juni 1917. Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachungen ſind in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe ver
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Wohnungs- Anzeigen

Kliegskarteu-Atlus
enthaltend 10 Karten der verſchiedenen Kriegsſchaupläte.

Handliches Taſchenformat. Große Maßſtäbe. Viel
farbige Drucke.

Praktiſche Liebesgabe.

s Preis 1,50 Mark.
Volks Buch
27 a. a S. Harz T

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die traurige Nach
Mann

Sohn, unſer guter Bruder und Schwager,
ſeiner Kinder herzensguter

Häslitz
2 des Eiſernen Kreuzes II. Klaffe)

im Alter von 82 Jahren am 24. Jnni in Feindesland den

Jn tiefſtem Schmerz:

Vwe. Marta Huchtz gen Brod u 3 in
Witwe Der act. als Mutter

ein Schwager zurzeit im Felde.
Ruhe ſanſt in fremder Erde

Dankſagung.
Für die herzliche An

teilnahme beim Tode
unſeres lieben Vaters,
ſagen wir allen unſeren



Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Auch dieſer iſt ſüß,“ ſprach er, „und kommt doch vom mitter

nächtigen Abhang der Hügel. Gelobt ſei der Herr, der vom
Notſtand ſeiner Knechte auf dieſer Au eine billige Einſicht
nahm und nach ſo vielen magern Jahren ein fettes ſchuf, und
z draußen Kerhildis, die Ob d, vorüb

Jnzwi ging draußen Kerhildis, die Obermagd, vorüber,
e trug eine traubengefüllte Butte zur Kelte. „Kerhildis,“

prach der Kellermeiſter leiſe, „getreueſte aller Mägde, nimm
mein Krüglein und füll es mit dem Neuen vom Wartberg, der
c an der Kelter ſteht, auf daß ich ihn mit dieſem ver

eiche.“
Kerhildis, die Obermagd, ſtellte ihre Laſt ab und ging und

kam und ſtand vor Rudimann, reichte ihm das Krüglein, ſchaute
ſchalkhaft an ihm hinauf, denn er überragte ſie um eines Kopfes
Länge, und ſprach: „Wohl bekomm's!“

Rudimann tat einen langen, frommen, vergleichenden Zug,
o daß ihm der Neue auf den Lippen ſchmelzen mochte wie

ee in der Märzenſonne; „alle miteinander werden ſüß und
gut,“ ſprach er, und ſeine Augen hoben ſich gerührt, und daß ſie
an der Obermagd ſtrahlendem Antlitz haften blieben, daran
trug der Kellermeiſter kaum Schuld, denn dieſe hätte ſich inzwiſchen auch zurückziehen können.

Da fuhr er mit der Salbung fort: „So ich aber Euch anſchaue.
Kerhildis, ſo wird mein Herz doppelt froh, denn auch Jhr ge-
deihet wie der Kloſterwein in dieſem Herbſt, und Eure Bäcklein
ſind rot wie Granatäpfel, die des Pflückenden harren. Preiſet
mit mir des Jahrgangs Güte, getreuſte aller Mägde!“

Und der Kellermeiſter ſchlang ſeinen Arm um der ſchwarz-
braunen Obermagd Hüfte, die wehrte ſich deſſen nicht groß
was liegt an einem Kuß im Herbſte? und ſie wußte, daß
Rudimann ein Mann von reifen Sitten war und alles mäßig
tat, wie es einem Kellermeiſter geziemt.

Da fuhr der Schläfer auf der Steinbank aus ſeinem Schlum-
mer. Ein eigentümlich Geräuſch, das von nichts anderem her
rühren kann als von einem wohlaufgeſetzten verſtändigen Kuß,
ſchlug an ſein Ohr, er ſchaute zwiſchen den Fäſſern durch, da
v er des Kellermeiſters Gewandung und ein Paar fliegende

öpfe, die nicht zu dieſem Habit gehörten er richtete ſich
auf, ein ungeſtümer Zorn kam über ihn, denn Ekkehard war
jung und eifrig, und in Sankt Gallen war ſtrenge Sitte, und
es hatte ihm noch nie als möglich vorgeſchwebt, daß ein Mann
im Ordenskleid ein Weib küſſen möge.

Sein wuchtiger Haſelſtock ruhte ihm noch im Arm; itzt ſprang
er vor und ſchlug dem Kellermeiſter einen wohlgefügen Streich,
der ſich von der rechten Schulter nach der linken Hüfte und
ſaß feſt und gut wie ein auf Beſtellung gelieferter Rock und
bevor ſich jener der erſten Ueberraſchung erholt, folgte ein
zweiter und dritter von gleichem Schrot er Be ſein ſteinern
ſigſirr fallen, daß es am Pflaſter zerſchellte; Kerhildis ent-

c

„Beim Krug von der Hochzeit zu Kanal“ rief Rudimann,
„was iſt das?“ und wandte ſich gegen den Angreifer. Jetzt erſt
ſchauten ſich die beiden von Angeſicht zu Angeſicht.

„Ein Gaſtgeſchenk iſt's,“ ſprach Ekkehard ingrimmig, „das
der heilige Gall dem heiligen Pirmin ſendet!“ und er erhub
ſeinen Stab von neuem.

„Dacht' ich's doch,“ ſchalt der Kellermeiſter, „ſankt galliſche
lzäpfell Man kennt euch an den Früchten: Boden hart,

laube roh, Leute grob! Wartet des Gegengeſchenks.“
Er ſah nach etwas Greifbarem um, ein namhafter Beſen

and in der Ecke, mit dem waffnete er ſich und gedachte auf den
törer ſeines Friedens einzudringen
Da rief's gebietend von der Pforte her: „Halt! Friede mit

euch!“ Und eine zweite Stimme frug mit fremder Betonung:
„Was iſt hier für ein Holofernes aus dem Boden gewachſen?“

Es war der Abt Wazmann, der mit ſeinem Freund Simon
Bardo, dem ehemaligen Protoſpathar des griechiſchen Kaiſers,
von der Einſegnung der Weinleſe zurückkehrte. Das Geräuſch
des Streits unterbrach eine gelehrte Auseinanderſetzung des
Griechen über die Belagerung der Stadt Hai durch Joſua und
die ſtrategiſchen Fehler des Königs von Hai, da er mit ſeinem

er auszog wider die Wüſte. Der alte Griechenfeldherr, der
die Heimat verlaſſen. um im bhyzantiniſchen Ruheſtand nicht
an Mattigkeit der Seele zu erſterben, lag in ſeinen Muße-
ſtunden im deutſchen Kloſter eifrig dem Studium der Taktik
ob; ſis hießen ihn ſcherzweiſe den Hauptmann von Kapernaum,
wiewohl er das Ordenskleid genommen.
„Gebt dem Streite Raum,“ ſprach Simon Bardo, der mit

Bedauern den Zweikampf unterbrochen ſah, zum Abte; „jich.
hab' heut im Traum ein Sprühen von Feuerfunken erſchaut,
das deutet Schläge

Der Abt aber, in deſſen Augen die Eigenmacht Jüngerer
ein Greuel war, gebot Ruhe und ließ den Streitfall zur Schlich
tung vortragen.

Da hob Rudimann an zu erzählen, was geſchehen, und ver-
ſchwieg nichts.

„Leichtes Vergehen,“ murmelte der Abt; „Hauptſtück ſechs-
undvierzig: von dem, was bei der Arbeit, beim Gärtnen oder

iſchfang, in Küche oder Keller geſündigt wird alemanniſches
en von dem, was mit Mägden geſchieht der Gegner

reche!“
Da trug auch Ekkehard vor, wie er die Sache angeſchaut und

in gerechtem Zorn dreingefahren.
„Verwickelt!“ murmelte der Abt, „Hauptſtück eennerge kein

Bruder nehme ſich heraus, den Mitbruder ſonder Ermächtigung
des Abtes zu ſchlagen, Hauptſtück zweiundſiebenzig: von dem
enigen Eifer, der einem Mönch wohl anſteht und zum ewigen
eben führt Wieviel Jahre zählt Jhr?“
„Dreiundzwangzig!“
Da ſprach der Abt ernſthaft: „Der Streit iſt aus. Jhr,

Bruder Kellermeiſter, habt Eure Streiche als wohlverdient Ent-
gelt Eurer Zerſtreutheit aufzunehmen; Euch, Fremdling des
heiligen Gallus, vermöcht ich füglich anzuweiſen, Eures Weges
weiterzuziehen, denn es ſteht geſchrieben: Wenn ein fremder
Mönch aus anderweiten Provinzen ankommt, ſoll er zufrieden
ſein mit dem, was er im Kloſter vorfindet, ſich nur einen de
mütigen Tadel erlauben und ſich keiner Weiſe überflüſſig
machen. Jn Erwägung Eurer Jugend und untadeligen Be-
weggrundes aber mögt Jhr zur Sühnung am Hauptaltar
unſerer Kirche eine einſtündige Abendandacht verrichten: dann
ſeid als Gaſtfreund willkommenl“

Dem Abte erging es mit ſeinem Schiedsſpruch wie manchem
gerechten Richter. Keiner der Beteiligten war zufrieden; ſie

horchten, aber unverſöhnt. Wie Ekkehard in der Kirche ſeinEnbngebet tat, mochten ihm allerlei Gedanken durch die Sinne

ziehen vom guten Herzen, vom rechtzeitigen Eifer und von
rer Leute Urteil darüber. Es war eine der erſten Lehren,

e er im Zuſammenſtoß mit Menſchen erlikt. Durch eine
Seitenpforte ging er ins Kloſter zurück.

Was Kerhildis, die Obermagd, an jenem Abend den dienſt-
baren Frauen im Nähſaal zu Oberzell erzählte, allwo ſie beim
flackernden Scheine des Kienſpans ein Dutzend neue Mönchs-

zu fertigen hatten, war mit ſo beleidigenden Aus-
en gegen die Jünger des heiligen Gallus untermiſcht, daß

es beſſer verſchwiegen bleibt.
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Sechſtes Kapitel.
Moengal.

Um dieſelbe Zeit, da Ekkehard in der Kloſterkirche der rig
eine unfreiwillige Andacht abhielt, war Frau Hadwig au
Söller von Hohentwiel geſtanden und e lange hinausgeſchaut aber nicht nach der n e eten Sonne. Die
ging ihr im Rücken, hinter den dunkeln Bergen des Schwar
waldes zur Ruhe. Frau Hadwia aber ſchaule erwartungsvo
nach dem Anterſes und nach dem Pfad, der von Ken Aus
gang ſich dem Hohentwieler. Fels entgegenzog. ie Ausſicht
ſchien ihr nicht zu genügen; wie's dunkel ward, ging ſie un

e ließ ihren Kämmerer rufen und verhandelte lang
mit ihmAm frühen ergen des andern Tages ſtund Ekkehard ge
rüſtet zu weiterer Fahrt an der Schwelle des Kloſters. Der
Abt war auch ſchon wach und machte einen Frühgang im Gärt-
lein. Der Richterernſt des geſtrigen Tages lag nicht mehr auf
ſeiner Stirne. Ekkehard ſagte ihm Valet. Da raunte ihm der
Abt lächelnd ins Ohr: „Seliger, der du eine ſolche Schülerin
die Grammatik lehren darfſt!“ Das ſchnitt in Ekkehards Herz.
Eine alte Geſchichte ſtieg in ſeiner Erinnerung auf, auch in
den Kloſtermauern gab's böſe Zungen und überlieferte Stück
lein, die von einem zu andern die Runde machten.
„„Jhr gedenket wohl der Zeit, heiliger Herr,“ ſprach er höhniſch. da Jhr die Nonne Clotildis in der Dialektik unter

richtet
Damit ging er hinab zu ſeinem Schiffe. Der Abt hätte

feffer zum Früh ma eingenommenlieber ein Büchslein mit
als dieſe Erinnerung. „Glückliche Reiſel“ rief er dem Scheiden

(Fortſetzung folgt.)

Ein Abſchiedswort Klurg Zethins

Die Leipziger Volkszeitung hat ihren Umfang durch eine
Franunenbeilage erweitert, deren erſte Nummer am
29. Junt erſchienen iſt. Die Bemerkung am Kopfe der Bei-
lage: Unter ſtändiger Mitarbeit von Frau Klara
Zetkin enthält zugleich das Programm dieſer neuen
Kämpferin für die Rechte der proletariſchen Frauen und die
Gewißheit, daß das Blatt ganz im Sinne und Geiſte der alten
Gleichheit geleitet werden wird, von der Parteivorſtandsgewalt
die tapfere und verdiente Genoſſin Zetkin verdrängte, weil ſie
ihrer alten ſozialiſtiſchen Ueberzeugung treu blieb und den
Umlerneſozialiſten verdientermaßen die Wahrheit ſagte. Die
neue Frauenbeilage der L. V., die auf acht Seiten eine treff
liche Auswahl belehrenden Jnhalts bietet, bringt an der Spitze
gleichſam als Geleitwort, ein Abſchiedswort Klara
Zetkins von der Gleichheit; es folgt hier:

v

Die Genoſſinnen wiſſen aus der Tagesbpreſſe, was ſich er
eignet hat. Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands hat mir von heute auf morgen den Wirkungskreis
als Redakteurin der Gleichheit entzogen, den ich länger als ein
Vierteljahrhundert verwaltet habe. Das Warum iſt bekannt.
Auf dem Grunde der organiſatoriſchen Formfragen, mit denen
der Vorſtand ſein Vorgehen zu rechtfertigen ſucht, liegt als
Kern meiner Maßregelung der unüberbrückbare Gegenſatz

rundſätzlicher Ueberzengung von dem, was ſeit Kriegsausbruch
flicht und Ehre den Bekennern des internationalen Sozialis-

mus gebieten. Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Pa
hätte nach berühmten Muſtern einfach und ehrlich erklären
ſollen: „Die ganze Richtung paßt mir nicht.“

Es würde ein müßiges Beginnen ſein, wollte ich mich über
Recht oder Unrecht der Maßregelung mit Leuten auseinander-
ſetzen, die meine ſozialiſtiſche Sprache ſo wenig verſtehen, wie
ich mir ihr nationaliſtiſches Reden zu eigen zu machen vermag.
Da ſteht Weltanſchauung gegen Weltanſchauung und die darin
wurzelnde Ueberzeugung von pflichtgemäßer Lebensbetätigung.

Die Umwandlung der Gleichheit aus einer freien Dienerin
des internationalen Sozialismus in die gehorſame Magd der
Vorſtandspolitik ſtand drohend am Horizont von dem Augen-
blick an, wo es. ſich herausgeſtellt hatte, daß die Maſſen der
Parteigenoſſenſchaft zu unklar, ſchwach und willenlos, zu wenig
in der Tiefe ihres Weſens vom internationale Sozialismuserfaßt waren, um ſich zielſicher, mutig und opferbereit der
Politik der Umlerner entgegenzuſtemmen. Sie wurde Tat in
dem andern Augenblick, wo es ſich erwies daß in dem unauf-

Prozeß der ſozialiſtiſchen Selbſtbeſinnung und
Selbſtverſtändigung des Proletariats die Oppoſition gegen die
Vorſtands und Fraktionspolitik an Zielklarheit und Kraft ge-
wann und unter dem Gebot der Notwehr ſich organiſatoriſch
zuſammenzuſchließen begann. Die Austreibung der Redaktion
und der von ihr vertretenen Auffaſſung aus der Gleichheit iſt
ein Glied der Kette, die das deutſche Proletariat an den Wagen
der Scheidemann und Genoſſen feſſeln ſoll.

Jch erkläre mich ſchuldig, daß die Gleichheit ſich vom erſten
Augenblick an, wo die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
die Grundſätze des Sozialismus als hinderlichen Ballaſt über
Bord warf, in bewußtem Segen ſes a der entſprechenden „Neu
orientierung“ geſtellt hat. Jch erkläre mich ſchuldig, daß die
Gleichheit die Mehrheitspolitik mit ſteigender Schärfe kritiſiert
und bekämpft hat ſoweit Schärfe des geiſtigen Kampfes
unter den heutigen Zuſtänden möglich iſt je mehr meiner
Ueberzeugung nach dieſe Politik von dem granitnen Felſen der
ſozialiſtiſchen Grundſätze abirrte und ſich zwiſchen den wandeln-
den Dünen bürgerlicher Auffaſſungen verlor; je offenſichtlicher
mit der Dauer des Krieges die Mehrheitspolitik die Sozial
demokratje innerlich und äußerlich zerrüttete, ihren koſtbaren
geiſtig-ſittlichen Jnhalt zum Spielball der Wolken und Winde
des Kriegsgeſchehens machte, ihren feſtgefügten Bau in
Trümmer ſchlug; je verhängnisvoller die Mehrheitspolitik dem
Erkennen, Wollen und Handeln des arbeitenden Volkes wurde.
Denn mit all dem wirkte die Mehrheitspolitik kriegsverlängernd
und verdrängte das gemeinſame Ringen der Proletarier aller
Länder für den Triumph des Sozialismus durch den Kampf
der Proletarier aller Länder gegeneinander für einzelſtaatliche
Weltmachtsziele des internationalen Kapitalismus. Jch er
kläre mich ſchuldig, daß die Gleichheit mit Zorn und Verachtung
die Gewaltmaßregeln gebrandmarkt hat, die die ſozialdemokra-
tiſchen Mehrheitler an Stelle von überzeugenden, durchſchlagen
den Gründen gegen die Oppoſition einſetzten.

Würde ich anders gehandelt haben, ſo hätte ich meine Grund
ſätze als internationale Sozialiſtin verleugnen, meiner Ver
gangenheit, meinem Lebenswerk, meinem Weſen ins Geſicht
ſchlagen müſſen. Jch wäre mir unwürdig des Namens als
Sozialiſtin erſchienen, unwürdig des Vertrauens breiter prole
tariſcher Maſſen und der führenden Stellung, die ich in der
ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung, namentlich aber in der inter-
nationalen ſozialiſtiſchen Frauenbewegung inne hatte. Sozig-
lismus verpflichtet! Und wenn ich auf die verfloſſenen qual-
vollen letzten Jahre meines Wirkens an der Gleichheit zurück
blicke, ſo empfinde ich in bezug auf meine Haltung nur jenes
Bedauern, dem Konrad Ferdinand Meyers Hutten leidenſchaft-
lichen Ausdruck verliehen:

Mich reut's, ich ſag es mit zerknirſchtem Sinn,
Daß ich nicht dreifach kühn geweſen bin.
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Gleiè nie als das behagliche Traumſtübchen e Sie war mir ein anver

trautes Pfund, mit dem im Dienſte meines Herrn zu wuchern
mir iht und Glück war. Als meinen Herrn vermochte ich
aber beim beſten Willen nicht die Beamtenkörperſchaft
ehen, die n der Verwaltung dre ſog ne ratit en

rteigeſ e betraut war, und der bürgerliche die
Macht des „Herrſeins im Hauſe verleiht. Mein Herr war und
iſt der gewaltige, zeit und menſchheitumſpannende Gedanke des
internat en Sozialismus. Jhm fühlte ich mich verantwort-
lich in jeder Minute meines Wirkens, und vor einem ſtrengeren
Tribunal als jedem Parteitage: vor meinem Gewiſſen.

Als Hauptaufgabe der Gleichheit dünkte mir jederzeit die
Klärung und Vertiefung des ſozialiſtiſchen Empfindens und
Denkens der proletariſchen Frauen, eine Klärung und Ver
tiefung, die als Vorſtufe eines unbeugſamen,
Wollens und eines fruchtbaren opferfreudigen Handelns un
erläßlich iſt. Die Gleichheit würde dieſer ihrer Pflicht untreu
geworden ſein, wäre ſie den Mehrheitlern gleich ins nationa
liſtiſche Lager abgeſchwenkt oder hätte ſie ſich auch nur bequem,
verlogen und feig um die Laſſalleſche Loſung herumgedrückt:
„Ausſprechen, was iſt. Sie würde ſich damit einer doppelt
ſchweren Sünde wider den heiligen Geiſt ſchuldig gemacht haben.
Der Gleichheit war die Ehre zuteil geworden, als geigig ver
bindendes und führendes Organ der ſozialiſtiſchen Frauen
internationale den Genoſſinnen aller Länder das Banner des
Sozialismus voranzutragen. Sie konnte, ſie durfte kein Titel
chen der Grundſätze des internationalen Sozialismus in der
eit preisgeben, wo die imperialiſtiſchen, nationaliſtiſchen
trömungen das Proletariat' gierig überfluteten. Es war die

Bedeutung und der Ruhm der Gleichheit, daß ihr Name mehr
als ein Vierteljahrhundert hindurch ein Programm war, über
das niemand im unklaren ſein konnte. Es wird ihre dauernde
Ehre bleiben, daß ſie dieſem r treu im Kampfe gegen

tatbereiten

den Jmperialismus gefallen iſt. wenn auch nicht unter „offenem
Hieb in offener lacht“. Gefallen, nicht erlegen.

Allerdings: der Name Gleichheit wird von dem Organ
weitergeführt, das fortan kraft Vorſtandsbeſchluſſes in unver-

Gegenſatz zu dem beſten Teil ihres Weſens und
Bebens den Proletarierinnen die Weisheit der Umlerneſogzia

liſten predigen ſoll. Alſo ermöglicht es das bürgerliche Eigen
tumsrecht, das damit die „Enteignung geiſtiger Arbeit“ durch
die brutale Geldgewalt beſiegelt. Es wird vielc Leſerinnen
ſchmerzen und empören, wie es mich ſchmerzt und empört.
Doch ſei's drum! „Was iſt Name? Schall und Rauch. Es
Spr an dem Sein feſtzuhalten, das der Gleichheit Leben und

dem gab. Ich ſcheide von der „alten“ Gleichheit mit einem
Wort herzlichen Dankes für die Genannten und Ungenannten,
die in den vergangenen Jahren die Entwicklung der Gleichheit
durch ihre Mitarbeit irgendwie unterſtützt und gefördert haben.

ür die Vielen, die ihr Wiſſen und Können gerade dieſem Blatt
reudig zur Verfügung ſtellten, für die Ungezählten, die ſich für
eine Verbreitung eifrig mühten, für das Geſchäftsperſonal und

insbeſondere die Herren der Druckerei. in denen ich nie ver
ſagende techniſche Mitarbeiter fand, zuletzt und nicht am wenig-
ſten für den Mann, der die Seele des Stuttgarter Unter
nehmens iſt: für Heinrich Dietz, der der „alten“ Gleichheit bis

u ihrer letzten Nummer als einſichtsvoller, weitſchauender, er
ahrener Perater, Freund, Wegbereiter zur Seite geſtanden iſt.

war mir nicht geſtattet, dem inneren Bedürfnis gehorchend,
ihnen allen in der Zeitſchrift zu danken, der er langjähriges
Zuſammenwirken galt. Nun ſei ihnen von dieſer Stelle aus
eſagt, daß mein Erinnern in Treue feſthalten wird, was die

von ihnen empfangen hat.
anchem von ihnen wird das als Abſchiedsgruß wehmütidurch die Seele klingen, als Abſchiedsgruß, mit dem ein St

ihrer eingenen J r. von ihnen ſcheidet. Die meiſten
aber ſo hoffe i re zumal von den Genoſ-finnen, werden das Dankeswort als einen friſchen Kampfes
gruß empfinden als einen r zu neuem, unverzagtem Rüſten
und Wagen. Jn der Tat! en die
graben. Seien wir ganz Lebende, die wirken wollen, die
wirken müſſen! Wir haben zuſammenzuſtehen und zuſammen
zu arbeiten!

Der ungeheuerliche Weltkrieg hat die Auffaſſung des inter
nationalen Sozialismus nicht erſchüttert, vielmehr nur durch
den Anſchauungsunterricht der Tatſachen beſtätigt. Er in
den kavitaliſtiſchen Staaten eine ſo weitgediehene Reife der
wirtſchaftlichen Entwicklung gezeigt, daß nur noch die rieſen
hafteſte Vernichtung von Sachgütern und ſchaffenden Menſchen
leben Luft für den Fortbeftand der kapitaliſtiſchen Ordnung
ſchaffen konnte. Mitten unter uns iſt die zu Fleiſch und Blut
verkörverte Geſchichtsauffaſſung getreten, daß die Menſchen die
Geburtshelfer einer neuen Zeit ſein können. Jm Oſten Euro
pas iſt der Tag angebrochen. Dort kündet in ſ öpferiſcher Tat

ſeine Macht, der gewaltiger als der waffenklirrende
mperialismus nicht den Tod bringt, r neues, höheres
eben: der Sozialismus. Jmmer breiter, tiefer, unwiderſteh

licher wird der Strom der Jntereſſenſolidarität der Proletarier,
die ſich zur Jntereſſenſolidarität der Menſchheit weitet. An
den Ufern dieſes Stromes grüßen die Haine der Friedens
palmen, und ſeine Wogen umrauſchen die Jnſel der Seligen,
die das Vaterland einer freien Menſchheit ſein wird.

Laſſen wir uns nicht ſchrecken durch die Ungunſt äußerer Um
ftände; haben wir für alle Schwierigkeiten nur eine Antwort:
„Erſt recht!“ Halten wir es mit dem, was Laſſalle nach einem
ſchmerzlichen Ereignis dem Dichter Georg Herwegh ſchrieb:
„Nur vorwärts, und vorwärts, und gearbeitet mit fliegender,
zitternder Haſt. O wie das hilft. Die Wunde iſt ver
narbt, während der Freude, die man ſich auferlegt e vor
wärts, nur vorwärts

Kleines Feuilleton.
Ein Dutzendmenſch.

Wenn ein Menſch zwölf Finger hätte, würde fich unſer
Zahlenſyſtem ſtatt zu einem Zehner, zu einem
entwickelt haben, womit zweifellos mancherlei Vorteile ver-
bunden wären. Nun beſchreibt in der Münchner mediziniſchen
Wochenſchrift Dr. Duſchl einen Soldaten, der an jeder Hand
ſechs Finger hat. An die Stelle des Daumens ſind zwei ginger
getreten, die völlig voneinander getrennt ſind. ie könnenwie die übrigen Finger gegeneinander gebeugt und geſtreckt

werden. Auch an den Füßen hat der Mann je ſechs Zehen.
Die Vielfingrigkeit vererbte ſich in ſeiner Familie jetzt ſchon
durch vier Generationen.

Eine Große unter den Kleinen.
Unter dieſer Ueberſhrift erzählt der Berner Bund,

einfache, beſcheiden gekleidete in St Gallen lebende er
reicherin, die ſich nie vorſtellte, bei jedem Verwundetentrans
port auf der Station Bucks erſchien und Liehesgabenpäckchen
unter ihre Landsleute austeilte. Jn der letzten Woche gab ſie
ern Päckchen mit dem Bemerken ab, daß das ibr e
Päckchen ſei und desbalb eine beſondere Widmung enthalte.
Betreffende der es eröffnete, fand bei den üblichen gigarren
Schokoladetafeln uſw. nichts Gexingeres als e
kronenſchein. Das Geld wurde unter die Jnfaſſen
verteilt
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ne man dur ittli ächtern Sorge t atfueten an s an der Bölke J r c mat zum letzten Male in dide brachte dann noch m Sprache, daß die 3 v ei g. n i M auf vie fachen WunJ Beſchlagnahme in en das eine Mal r iedez u er rr V rg ſtatt. Freitagr und das t Mal eingebüßt habe. Gewer r an der
Man könne es dem Jnrtlagen 22 er nicht nern wenn c nen 3 5 e e leihe hat tn
er Riſikoprämien ein der Preisbildung zu be rof. er a „Am 1. wer 101e Zu h Em üchterlein einer anderen
z gen. Der v spuder d dende überall 74 ge dieſes Jahres wird da a t e an u 4o zahl hinaus g de e e bers e b die n e desha Zig wegenr Staatsanwalt beantragte 3000 Mk. Geldſtrafe für wuche- dahin um Land en. Ferner werden diejenigen Lanriſche Preistreiberei. Das Gericht erkannte auf, das Doppelte Parzellen neu verg e d rn den bisherigen Aeckern on V a i h
des r e äſiagen Gewinns und warf eine Geldſtrafe von durch Nichterneuerun den bisherigen Klein Lermutet, daß1500 Mk. a pächter frei J in oder aber vom aus frei El gemagt r ber dies feſtſtellte, wurde vomUns ſhant dieſer Fall beſonders bemerkenswert zu ſein, weil worden ſind. falls der n flichten nicht ardnret r e r w ofen.
der Angeklagte die Ware zu dem WBncherpreis nicht etwa an nachgekommen iſt. Alle die en ipr e vom Bundeſeine Kundſchaft weiterverkaufte, ſondern an den eigenen Liefe- keine Aufforderung zur en gerun für das ko Stra r ter der durch den Regen
ranten dieſer ſelben Ware wieder zurückverkaufte. Das iſt in mende Jahr erhalten haben, ſind ſolche, f. am 1. Oktober d. W 67jähri e in der Gr. urr aus
r ammen ang mit dem hohen Preisaufſchlag eine auf 1 Varzelle abzugeben gert Es ſei noch einmal ausdrüc- und zog ſich eine ſtar tie nde Verletzung über inken

ällige Verſchiebung e zwei Großhandelsfirmen, lich darauf r diefenigen, die im Herbſt rot Auge zu. Er wurde auf der Sanitatewache verbunden
zufaſſen ſollte. Ackerland hom Bunde e w n chen, ſich unverw. man ganz ler ſchar

z n einem r
o ellner J nFener. Am Son adend reren Falle hatte der Kaufmann Kübhns ein züglich in die auf der Waſteſte e des Bundes ausliegende einem Grundſtück ſn de der
koladenm ev hergeſtellt. das er zu dem hohen e eintragen ſollen. er dieſe Gelegenheit verſäumt, hat es Ausſtrömens von Rau h

Preiſe von 6,50 Mark verkaufte. Ein Käufer ließ das zu ſelber zuzuſchreiben, wenn er im kommenden Jahre kein permutt wurde. Dieteure Mehl durch das Nahrungsmittelamt unter wo man S h wWyr Frühjahr 1918 wird kein Land mehr ver eheigten Ofenfeſtſtellte, daß nur 20 w. Kakao und 80 Prozent a nd in der Lage iſt, ſein geſam es Land ſchon Die S Seg W ſogfeis eder
darin enthalten ſei. W Forderung e cher Prei S 27 di zur Pera u ſtellen. Dadurch hat der Diebſtahl. Jn der Nacht zum Sonnog werde die Gekter
mußte ſich daraufhin aufmann vor dem Schöffengeri Kleinpächter Gelegenheit, ſein Land im Herbſt zu bearbeitenverantworten. Er beraten b r üblichen r s von und zu düngen. Sehr bedauerlich iſt, daß die großen Men r b d n

6,50 Mk. genommen zu ba W jedoch zu, d noch gen von Dünger, die dem Bund für ſeine Kleinpächter an aFriedensware an Kakao e be, wovon das Sind eboten ſind, von dieſen nicht abgeholt werden. Ss geht J
280 Mk. gekoſtet habe. Der h ndige wies nach daß re Weiſe viel Dünger verloren. Es wird gang unmögli
das Pfund Kakao für 80 Mk. in der Mehlmiſchung verkauft wor ſein, irgend einen Acker im Herbſt vom Bund aus mit Düngerden ſei, da ja in einem Pfund Schokoladenmehl nur 100 Gramm u verſehen. Jeder Kleinpächter muß von ſich aus r l

ter R x W ſei. Das ſei ein außerordentlich hoher für folgen z Jorgen, damit der Ertrag im kommenden Ja e ein

et eoffen, na nicht mehr a zent Junger in dem Erleichtere den Verkehr am Poſtſchalter! Die Poſtver-Wulbet alen ein dürften. 80 Prozent Kakao ſei alſo der walten t mit: Der en Mangel an
Mindeſtſa einem, normglen Kgkaopulver. s Gericht geſchulten Beamten erheiſcht, den alterdienſt nicht ſeltennimmt daher Tuch nicht an, daß ein Vergehen gegen a Pah Hon fachlich nicht vorgebildeten Perſonen wahrnehmen zu
gingsmittelgeſes vorliegt und erkennt wegen wucheriſcher kFaſſen. Zur glatten und raſchen Abwiaglung des Schalterver den. Se iſt das

VPreis forderung auf 50 Mk. Geldſtrafe. n trägt es viel bei, wenn nachſtehende Regeln beachtet e aber ſchädigen
werdeSteigende Preiſe und keine Hilfe! 1. Fertige Aufſchriften, Tel arme recht deutlich Der Wochenlohn entwendet. Am SonnabendJm S Sonnabend haben V W. Preiſe aus We in dane P rete n die r wurde einem ſchon beſahrten Arbee h Grube NenKück

einiger Sorten Obſt und Gemüſe mitgeteilt. Demgegenüber verkehrsſtunden. 3 Tritt an den r ch tagen durch J g der ganze Woch r en Der rſt es intereſſant, zu vergleichen, was unfer Blatt im vorigen en bezeichneten von San nern heit be deld nJahre über bie Preiſe von Obſt und Gemüſe berichtete e r erbn Ware n n r kurze Zeit unbeachtet h
Damals ſchrieben wir als Kritik Die Preiſe bewegten ſich n Menrnbeftcheg der ar r aen Vur Neinen de Lochan. Obſt entwendet. Dem Kirfchenp anf derimmer noch auf derſelben unerſchwinglichen Höhe wie bisher. i r ich der Voſtwertze ber, 6, Kiebe auf alle frei aße a röbers wurden in Zeit unbeden

h rn c cr. e Snhngen de Ratten vorher et eng u ema agl nur e lange wird die große urſchen, die für a tMaſſe des Volkes dieſe an Wucher grenzenden Preiſe noch en anweiſungen 6. Halte das Geld abgegählt bereit. beſchäbigt daben
natürlich auch die Bäumezahlen können. So hieß es im Vorjahre. Heute jedoch ſind gib v Mengen en r en 7 lungen, die Täter zudie Preiſe des vorigen Jahres noch bei weitem übertroffen, mee unnötige r Lege

was wir durch folgende Gegenüberſtellung zeigen wollen: a et vie a
Spinat koſtete damals das Pfund 20 Pf. heute iſt er gar nicht Zahl g b geordnet am Schalter ab Allerlei.mehr zu haben; Schoten koſteten damals 80 bis 86 Pf., amSonnebeno gab es unter 36 Pf. keine; Frargel 40 bis 60 Pf., Vollſtändige Wonteſglacnahn. Am 1. Jnli 1017 iſt eine Kriegswucherer vor Gericht.
am Sonnabend 1 Mk.; Kohlrabi die Knolle 721 Pf. dieſes neue Bekanntmachung über die Beſchlagnahme von reinerJahr 113 Pfennig Gurken 35 bis 40 Pf. heute 45 Pf. 8 bis Kamelhaaren, Mohär, Alpaka, Waſchmir t deren Der Kaufmann Paul Abraham in Köln töurde wegen
3 10 t 12 tachelbe erzeugniſſe und Abgängen in Kraft getreten. Dieſe Be Kriegswucher (er hatte in neun Monaten Million verr Sie n ren x ren unterſcheidet ſich von der bisher in Kraft 8 dient) vom Kölner Schöf cht R n o do Mark Geld
Erdbeeren das Pfund 75 Pf. heute ſucht man dieſe Ware ver weſenen Beſchlagnahme der gleichen Stoffe vom 81. Dezem ſtrafe verurteilt. Es handelt fich um den r c

und unter 55 Pf. zu haben. So verteuern ſich die n von nen, von ihr batroffenen Spinnſtoffe auch in Miſchungen einen Reingewinn von 197 Pro m ergielte
ahr zu Jahr und die zie frauen zermartern ſich den Kopf, untereinander oder mit anderen Spinnſtoffen beſchlagnahmt der W e ewinn höchftens 8wie ſie es einrichten ſollen, ihrer Familie bei ſolchen Preiſen ſind. Die in der Bekanntmachung g troffene Regelung für dürfe. Da ellte feſt, daß Karbid zu W rer

ein Mittag oder Abendeſſen herzurichten. Trotzdem findet man den Verkehr mit dem beſchlagnahmten Wollgefälle iſt im weſent des täglichen Bedarfs gehöre.

aber noch Schönredner, die für dieſe entſetzlichen Preisſteige- lichen die gleiche wie bisher. Verändert ſind hauptſächlich nur Hannover, 29. Juni. Jn dem Prozeß gegen den Sengrungen immer noch Worte der Entſchuldigung haben. Unter die r s die die KriegswollbedarfAktiengeſell- tor Leopol d Fiſcher aus Linden, dem ſtrafbare r
dieſen Verhältniſſen muß einmal feſtgeſtellt werden, daß es ſchaft für die an ſie verkaufte Wolle zahlen wird, und zwar lungen im Zuſammenhang mit Kr i e ehe ungs-Ge-
keinesfalls ſo fortgehen darf, denn die Teuerungszulagen, Lohn haben dieſe Preiſe im allgemeinen eine weſent ſchäften vorgeworfen wurden, ar. e heute
erhöhungen und Unterſtützungen für Kriegerfamilien halten liche Erhöhung erfahren. Außerdem iſt die Beſtimmung, von der Strafkammer wegen Betrugsin1 en r
mit dieſer allgemeinen Preisſteigerung ſchon lange nicht mehr nach welcher S afbattern guf Antrag geſtattet werden konnte, Betrugsverſuches in n Falle, zu einer

d Kirſchen das Pfund 45 Pf., heute iſt faſt nirgends das 3915 im weſentlichen nur dadurch, daß nunmehr die verſgiede- Karbid. Die Sachverſtändigen lang. n der Ange

Schritt. Da muß einmal etwas ganz beſonderes für den not bis zu 5 Kilogramm Wolle im eigenen Haushalt zu ver- zehn Monaten Gefängnis und einer Geldwendigen Ausgleich geſchehen. gebeten nd i See Ze deſſen 14 6500 Mk. verurteilt.
ann in Zukunft an afhalter auf Antrag, je n er Menge tokand eigen bensgenitteln,Neue Bekanntmachungen. en e e nen der kaptgliEier werden Dienstag weiter auf die Nr. 31 501 bis 88 500 Sei agnahm nd Höchſtpreiſe von Tier ha 77 en veren iſchen Preſſe mit r ger 2777 ſt r

verkauft. Abgängen und Abfällen ſowie Abfällen und Abgängen von de ſo i wie früher rer T hat a dieſerHaſelnußkernöl kommt morgen auf die Nummern zum Ver- Wollfe en, Haarfellen und Pelzen erſchienen. keine Veränderung wa men. h
kauf, die ihr Oel bisher nicht geholt haben. Beſchlagnahme der Salzſäure. Am 1. Juli 1917 iſt eine h nciſene das ſägenbe eratkgeſugh, das wir in einem

Nudeln. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten eingereicht neue Bekanntmachung über die Beſchlagnahme, Beftands viel geleſenen Blatt finden:
haben, werden aufgefordert, Nudeln bei dem Fabrikanten Keil, erhebung und Höchſtpreiſe für Salgſäure in Kraft getreten. Die Ksrakterfeſt. Herr eBernhardyſtraße 20, abzuholen. Die Abgabe erfolgt für A bis Bekanntmachung besieht ſich a lzſäure jedes Stärke und Doktor mit glänzend Exi g.
F am Dienstag, G bis K am Mittwoch, L bis R am Donners Reinheitsgrades. Ferner ſind Höchſtpreiſe feſtgeſht mit gleich eig. Lebensmitt., w.tag, S bis Z am Freitag. h Regelung der r 1 m. und der Preis- mit Dame (eventl. Witwe) t

Loſe Suppen. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten ein- c äge für Verpackung und Verſand. Alle weiteren Eingzel Der Vorzug der eigenen Lebensmittel überwiegt noch die Chaeiten ergeben ſich aus dem Wortlaut der Bekanntmachung egereicht haben, werden aufgefordert, Dienstag, Mittwoch und elbſt, die bei den Landratsämtern, Bürgermeiſterämt 5 rakterfeſtigkeit, und ſo wird der wackere HerrDonnerstag bei den Großhändlern die zum Verkauf gelangen oligeibehörden einzuſehen iſt. s ern un Subteagt n den P ber Raääe hat, r e n
den loſen Suppen abzuholen, Preisverzeichniffe für den Obſt und Gemſehandel. Bei er a Sprichwort, nach welchem des Mannes R

der Firmaà Wilhelm Hendrichs, Buch- und Kunſtdruckerei, hier, t, entIſt ſtädtiſches Notgeld ein Zwangszahlungsmittel. Die Gr. Ulrichſtraße 11, ſind vorgedruckte Preisverzeichniſſe für r i. bütgertſ et t lars c d r
et Apgenvric wo r o t wenn 3 r h mal m gende l re de Mugi von der fromme e Beyanrlen werden, ſt eigentlich
möglichkeiten gibt, untergeordnete Bedeutung, was jedoch zu ge ra om un or zum Preiſe von 0,00 immgebener Zeit unter Umſtänden raſch anders werden könnte. Ss Für einen Blod erhältlich. k. im el geſchloſſen ſei.
liegt zu der Frage nun ver ein Peran rrhe vor. Sie Die z hrte e wurde als Kriegsfilm Der Wetterſturz Jnsbeſon te u. a. in der er W bedeuten
Danziger Strafkammer hat einen Kaufmann, der die An in den UT-Lich en Promenade 11 den Schaden Jnsbeſondere wurden St. r und Umnahme ſtädtiſcher Kleingeldſcheine verwel- erftenmal gezeigt. ſah die W ind Durch 272 durch Regenfälke und Hagelſchauer heimgert hatte, freigeſprochen, „da ſtädtiſches Kleingeld rung der efeliiches ufgabe, die ein Kriegsfilm dar ar geſucht.
nicht als geſetzliches 9Jahlungsmittel anerkannt werden könne Die Aufnahmen der Schlacht am Jſonzo enthalten ungeDas Urteil wird wohl rechtlich einwandfrei ſein, aber faum chminkte, erſchütternd wirkende Bilder, d t r Heizung. Die Stadt Kopenhagen hat, rn denernſtliche Folgen haben, ſolange das ſtädtiſche Notgeld jederzeit Phaſen des Kampfes erne dnb. Wie Retſ 4 g. Rande an Feuerung einigermaßen zu li weivon den öffentlichen Kaſſen als Zahlung genommen wird. Der Geſchütze rücken in greifbare Nähe, ein Flug mit den Marine n illi 5 re erworben. Man hat bereits
Danziger Fall mag wohl durchgeführt worden ſein, damit ein rampffliegern führt über Trieſt s zu den italieniſchen Stel Sig aufgenommen, und da die Arbeit den

mal die Frage der Geſetzmäßigkeit ſolchen Notgeldes „grund- Inngen und im letzten Akt iſt man mitten in der Kampfhand- en dern hindurch eifrig betrieben werden ſoll, hofft
ſätzlich' dem Gericht zur Entſcheidung unterbreitet wurde. lung des Sturmes Es werden herrliche Panoramen ge eigt, van r de Winter einen anſehnlichen Vorrat von dieſem

Das Florabad von der Stadt angekauft. Kürzlich teilten ſo z. V. der Karſt, Trieſt, der Jſonzo, Schloß M F. rgriat zur Verteilung an die Einwohner zur Verfügungwir mit, daß bei der gerichtlichen Zwangsverſteigerung des dunklen Zypreffen mit ſeinen blendend wehen akeg Arten e
Florabades große Hypothekenverluſte für zwei Gläubiger ein turen. All dies zieht an unſerem Auge vorüber und hinterläßt n. x e.
traten. Jetzt iſt die Stadtgemeinde Halle durch Abtretung des J neben dem äſthetiſchen Genuß ein Gefühl der Wehmut über Amtliche Wetteranſage. u
Peeeneiden hen r den der re 4 den re n r w. net h Blutvergießen. Alles Mitgeteilt von der Weiterdienſtſtelle Jlmenan,a und zwar zu dem billigen Preiſe von iſt reale Wir e as Tromme die Flammen eier, Dſp iendtag, den 3. Juli: h
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